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Es geht um die Lebensbedingungen 


Nach dem IX. Parteitag sprach form + zweck mit dem Leiter des Amtes für industrielle Formgestaltung, 


Staatssekretär Dr. Martin Kelm 


form+zweck: Der IX. Parteitag hat 
ein neues Programm beschlossen, gül- 
tig für den Zeitraum mehrerer Fünfjahr- 
pläne, demzufolge wir — weiterbauend 
an der entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft -— grundlegende VWorausset- 
zungen für den allmählichen Übergang 
zum Kommunismus schaffen wollen. 
Eine derartige Aufgabenstellung ist ge- 
rade in unserem ökonomisch wie kultu- 
rell bestimmten Bereich mehr ols nur 
aktueller Anlaß, sich über Erreichtes, 
vor allem jedoch über die künftigen 
Aufgaben klarzuwerden. 


KELM: Wenn Erich Honecker hervor- 
hob, „auf einem fortgeschrittenen Ni- 
veau unserer Entwicklung die Aufgaben 
der Gegenwart" in Angriff zu nehmen, 
„mit dem Blik auf die Zukunft, auf 
unser großes Ziel, die kommunistische 
Gesellschaft", so läßt sich das geradezu 
unmittelbar auf gestalterische Arbeit 
anwenden. Im Zeichen des neuen Pro- 
gramms gewinnt die Konsumgüterpro- 
duktion in qualitativer Hinsicht wach- 
sende Bedeutung; die Betonung des 
“ Wohnungsbauprogramms oder der Ar- 
beitskultur widerspiegelt die großen 
Aufgaben. Daraus ergibt sich gerade 
für gestalterische Arbeit die entschei- 
dende Konsequenz, den allmählichen 
Übergang zum Kommunismus durch ge- 
staltete Umwelt sichtbar und erlebbar 
zu machen. 


form-+zweck: Merkmal des Partei- 
tages und Beweis für die Richtigkeit des 
Kurses der Partei der Arbeiterklasse 
war die Orientierung auf die Kontinui- 
tät unserer Entwicklung: Nach wie vor 
geht es darum, die auf dem VIll. Partei- 
tag formulierte Hauptaufgabe zu er- 
füllen. Besteht nicht gerade auf einem 
so vielschichtigen Gebiet wie dem der 
Formgestaltung die Gefahr, daß man- 
che Leute glauben, man brauchte nur 
fleißig weiterzumachen wie bisher? 


KELM: Eine Antwort darauf gab Erich 
Honecker im Bericht des Zentralkomi- 
tees, als er mit der Formulierung, die 
„Verwirklichung der Hauptaufgabe kon- 
sequent und unbeirrbar fortzusetzen”, 
fast im gleichen Atemzuge auf die Di- 
rektive für die Entwicklung der Volks- 
wirtschaft hinwies, wo konkret gesagt 
ist, „welche neuen und qualitativ größe- 
ren ökonomischen Ziele auf höherer 


Stufe" ins Auge gefoßt werden. „Auf 
höherer Stufe" bedeutet jedoch kein 
bloßes „Weitermachen wie bisher”; 
natürlich ist die notwendige Kontinuität 
zu beachten. Wiederholt wurde auf dem 
Parteitag nachgewiesen, daß zum Bei- 
spiel wissenschaftlicher Worlauf not- 
wendiger ist als je zuvor. Für die indu- 
strielle Formgestaltung ergibt sich dar- 
aus einmal, daß ihre Integration in 
ökonomische und wissenschaftlich-tech- 
nische sowie kulturelle Prognose und 
Planung absolut unerläßlich ist; zum 
anderen erwächst daraus die Pflicht 
zu vertiefender, erkenntnisvermittelnder 
Forschungsarbeit über die Spezifik und 
Aufgaben industrieller Formgestaltung 
im Sozialismus. 


form+ zweck: Gewiß gibt es Leiter in 
der Industrie, die den von Ihnen skiz- 
zierten langfristigen Aufgaben ehr- 
lichen Herzens zustimmen, aber - viel- 
leicht sogar in subjektiv guter Absicht — 
behaupten, die höheren ökonomischen 
Aufgaben ließen es einstweilen nicht 
zu, gestalterische Aspekte besser zu be- 
rücksichtigen. 


KELM: Solche Leiter befinden sich im 
Gegensatz zu Geist und Buchstaben 
dessen, was auf dem Parteitag gesagt 
und beschlossen wurde: Die für das 
bevorstehende Planjahrfünft vorgese- 
henen hohen und stabilen Wachstums- 
raten gelten — so wurde betont — nicht 
nur „für die Entwicklung der Produktion 
und die Stärkung der materiell-techni- 
schen Basis”, sondern ebenso „für die 
planmäßige Verbesserung des mate- 
riellen und kulturellen Lebensniveaus 
der Menschen". Deutlicher kann man 
die Einheit von Wirtschafts- und Sozial- 
politik — letztere im weiteren Sinne des 
Wortes als Gesellschaftspolitik ver- 
standen, einschließlich der kulturellen 
Aspekte — kaum ausdrücken, 


form+ zweck: Welche Maßstäbe las- 
sen sich daraus für unser Gebiet ab- 
leiten? 


KELM: Der Maßstab liegt im höheren 
Gebrauchswert der Dinge. Zu fragen 
ist, wie sie zum Reichtum oder zur Ver- 
armung von Bedürfnissen und Bezie- 
hungen beitragen, inwieweit sie die so- 
ziolistische Lebensweise fördern oder 
kleinbürgerliches Besitzenwollen aus- 
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drücken, aber auch, wie sie Produktivität 
und Schaffensfreude im Arbeitsprozeß 
stimulieren. Sprechen wir von Reichtum 
der Persönlichkeit, so meinen wir ihre 
wachsenden Ansprüche an die Ge- 
brauchsfunktionen der Erzeugnisse, an 
deren differenzierte ästhetische Wir- 
kungen gemäß den unterschiedlichen 
individuellen Bedürfnissen. Hierin ein- 
geschlossen sind aber auch die steigen- 
den Anforderungen an gut gestaltete 
Erzeugnisensembles oder komplexe 
Umweltbereiche. 


form+zweck: Auch die Wissenschaft 
hat, wie Sie schon andeuteten, große 
Aufgaben bei der Entwicklung unserer 
Zielvorstellungen und der Moßstäbe für 
industrielle Formgestaltung. 


KELM: Zweifellos! Was auszuarbei- 
ten ist, sind unter anderem Bewer- 
tungskriterien und Vorgaben in dem 
Sinne der Feststellungen auf dem Par- 
teitag: „Die Bürger unserer Republik 
wollen Erzeugnisse kaufen, bei denen 
sich Funktion, Zuverlässigkeit, Lang- 
lebigkeit und gestalterische Qualität 
zunehmend verbinden, die dazu bei- 
tragen, das Leben zu erleichtern und 
zugleich auch zu verschönern. Das 
betrifft im Grunde genommen die ge- 
samte Palette der Konsumgüterproduk- 
tion, bei der wir auch ein vielgestalti- 
geres, ästhetischen Prinzipien entspre- 
chendes Sortiment brauchen. Sorgsam 
gilt es, gute Traditionen in der Her- 
stellung geschmackvoller Erzeugnisse zu 
wahren und sie auszubauen. Auch das 
Kunsthandwerk sollte weitere Färde- 
rung erfahren.“ 

Nur wenn der ästhetische Wert, die 
gestalterische Qualität eines Industrie- 
produktes als untrennbarer Bestandteil 
des Gebrauchswertes erkannt wird, 
kann er als Qualitätsfaktor geplant, 
bilanziert und bewertet werden. Kein 
Produzent wird sich in Zukunft hinter 
einer mehr oder weniger maskierten 
Mengenideologie verstecken können, 
denn es gibt neueste Festlegungen, die 
auf die stärkere Stimulierung von Quao- 
lität, einschließlich des gestalterischen 
Faktors, gerichtet sind. 

Wenn das Ästhetische ein Teil des 
Gebrauchswertes ist, müssen wir unsere 
Maßstäbe für ästhetisches Formieren 
aus dem umfassenden Gebrauch, aus 
dem zweckbestimmten und ideellen 
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Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 
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Brauchen ableiten. Es geht dabei um 
ästhetische Qualitäten, die hohe Zuver- 
lässigkeit, gute Funktion, lange Lebens- 
dauer und Schönheit unserer Produkte 
ebenso voraussetzen wie das Streben 
nach Einsparung von Material und Ar- 
beitszeit oder maximale Ausnutzung 
einheimischer Ressourcen. Nicht zu ver- 
gessen ist, daß die Verantwortung für 
gestalterische Qualität kollektiver Art 
ist -— also auch eine Sache der Zuliefe- 
rer und Werkzeughersteller. 

Sind diese Voraussetzungen erfüllt, 
dann ergibt sich ein doppelter Effekt: 
Serienproduktion von hoher gestalteri- 
scher Qualität dient nicht nur der Öko- 
nomie der Herstellung, sondern der des 
gesamten Reproduktionsprozesses — 
man denke nur an die Kriterien einer- 
seits der rationellen Fertigung, anderer- 
seits der Zuverlässigkeit und Pflege- 
leichtheit. Und erst, wenn ästhetische 
Qualitäten auf diesen Faktoren be- 
ruhen, können wir von gestalterischer 
Effektivität reden. 


form+ zweck: Wie sehen Sie die An- 
sprüche des Konsumenten an die Ge- 
staltung seiner Umwelt? Er kann ja 
nicht schlechthin nur ihr passiver Nutzer 
sein, 


KELM: Besonders Industrieprodukte 
für den persönlichen Bedarf müssen 
eine stärkere Individualisierung ermög- 
lichen, ohne daß man in eine nostal- 
gische Imitation von Handwerk oder 
pseudo-individuellen Kitsch verfällt. Das 
bedingt neue Überlegungen in der 
Technologie. Moderne Großserienpro- 
duktion kann durchaus zu Produkten 
führen, die jenseits von oft beklagter 
Monotonie, Einseitigkeit und gestalte- 
rischer Verarmung liegen. Beispiele gut 
durchdachter Typisierung, Baugruppen- 
fertigung, Montageprinzipien usw, er- 
gaben eine gute gestalterische Vielfalt 
in Übereinstimmung mit rationeller Fer- 
tigung. Aber auch an die gestalterische 
Arbeit selbst darf nicht von engen, sub- 
jektivistischen Maßstäben herangegan- 
gen werden. Erst wenn von einer gründ- 
lichen Analyse der Vielfalt und Breite 
der Ansprüche und Bedürfnisse der 
Konsumenten, der spezifischen Erfor- 
dernisse der Exportmärkte ausgegan- 
gen wird und davon Gestaltungsziele 
und -ideen abgeleitet werden, ent- 
stehen Lösungen, die unsere Bürger 
brauchen und im Export gefragt sind, 

Nehmen wir als Beispiel der großen 
Verantwortung des Gestalters das Woh- 
nungsbauprogramm. Es geht um die 
Ausstattung der Wohnung selbst als 
auch um ihre gesamte Umgebung, von 
der es im Bericht des ZK auf dem 
IX. Parteitag heißt: 

„Die interessante Komposition städte- 
baulicher Raumgestaltung, die liebe- 
vollere Behandlung architektonischer 
Details an den Gebäuden und die 
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Ausstattung der Straßen- und Frei- 
flächenräume soll die Menschen er- 
freuen. Hier liegt ein großes Feld 
schöpferischer sozialistischer Gemein- 
schaftsarbeit der Architekten mit den 
bildenden Künstlern und Landschafts- 
gestaltern und natürlich mit den bau- 
durchführenden Kollektiven und den ge- 
sellschaftlichen Auftraggebern selbst." 

Eine solche Forderung verbietet auf 
allen Gebieten, gestalterische Arbeit 
als subjektivistisches Anliegen, als nach- 
trägliches „Aufhübschen" von Produk- 
ten und Umweltbereichen aufzufassen. 


form+ zweck : Das gilt zweifellos auch 
für die „andere Seite" der Hauptauf- 
gabe: die Produktion von Ausrüstungen 
für die eigene Volkswirtschaft und den 
Export sowie für die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen. 


KELM: Ja, und wer die Materialien 
vom Parteitag aufmerksam liest, findet 
zum Beispiel in Erich Honeckers Ausfüh- 
rungen zu diesem Thema die Feststel- 
lung, daß die Erzeugnisse des Maschi- 
nenbaus, der Elektrotechnik/Elektronik 
und andere Ausrüstungen bestimmen- 
de Bedeutung für alle Zweige unserer 
Volkswirtschaft erlangen, deshalb mit 
besonderer Aufmerksamkeit weiterent- 
wickelt werden müssen, daß aber hier- 
mit gleichzeitig Arbeitserleichterungen 
und eine hohe Arbeitskultur zu sichern 
sind. 

In diesen wenigen Worten steckt 
eigentlich alles, was über die gegen- 
seitige Bedingtheit von wachsender 
Arbeitsproduktivität und sich stetig 
verbessernden Arbeitsbedingungen zu 
sagen ist. 

Ein leitender Wirtschaftsfunktionär, 
der angesichts dessen versäumt, Form- 
gestalter bereits in die ersten Stadien 
von Forschung und Entwicklung einzu- 
beziehen, für den ästhetische Katego- 
rien ein „Buch mit sieben Siegeln" sind, 
wird objektiv nicht in der Lage sein, die 
erforderlihe Qualität der Erzeugnisse 
zu erreichen. Und wos den Export be- 
trifft, so wird aus Erich Honeckers Wor- 
ten über „ständige Verbesserung der 
Qualität und Gebrauchswertstruktur 
der Erzeugnisse” deutlich, daß unsere 
hohen Exportaufgaben nur dann zu er- 
füllen sind, wenn wir auch in bezug auf 
die Formgestaltung Erzeugnisse anbie- 
ten, die dem Guten in der Welt eben- 
bürtig sind. 


form+zweck: Wie Sie andeuteten, 
werden gute politische, ökonomische 
und technische Kenntnisse nicht aus- 
reichen, wo es an ästhetischen Grund- 
lagen fehlt... 


KELM: Erich Honecker bezeichnete 
die ästhetische Erziehung als eine we- 
sentliche Seite des Bildungs- und Er- 
ziehungsprozesses. Das betrifft eigent- 
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lich alle, den Arbeiter wie den Leiter, 
den Konstrukteur wie den Wissenschaft- 
ler — nicht zuletzt den Gestalter selbst. 
Im Bericht des ZK wird mit Nachdruck 
gesagt: „Wir lenken die Aufmerksam- 
keit neuerlich auf die kulturvolle Ge- 
staltung aller materiellen Lebensbe- 
dingungen,“ Ist das nicht ein großer 
gesellschaftlicher Auftrag, unsere sozia- 
listische Heimat für alle noch liebens- 
werter zu machen? 


form+zweck: Das sind Ansprüche, 
die wohl über das Leistungsvermögen 
einiger Spezialisten weit hinaus- 
gehen... 


KELM: Gewiß, und es ist erfreulich — 
beim Parteitag kam dies auf vielerlei 
Weise zum Ausdruck —, daß sich über- 
all der Drang bemerkbar macht, neuen 
Ansprüchen durch Gemeinschaftsarbeit 
gerecht zu werden. $o sagte Professor 
Willi Sitte für die bildende und ange- 
wandte Kunst, sie stehe vor „Aufgaben 
völlig neuer Größenordnungen, die es 
in Gemeinschaftsarbeit mit den Städte- 
bauern, Architekten, gesellschaftlichen 
Auftraggebern, Partnern und Fachleu- 
ten vieler Disziplinen zu lösen gilt", und 
nannte als Wirkungsbereiche für ästhe- 
tisches Gestalten nicht nur die Wohn- 
umwelt, sondern auch die „Produktion 
von Gebraucsgütern des täglichen 
Lebens und von Produktionsmitteln”. 

Auf dieser Ebene muß die industrielle 
Formgestaltung in der täglichen Praxis 
immer mehr zum mitgestaltenden Ele- 
ment sozialistischer Lebensweise wer- 
den — im Sinne der vom Parteitag auf 
höherer Stufe bekräftigten Hauptauf- 
gabe. Das fordert zugleich die Wahr- 
nehmung einer höheren persönlichen 
Verantwortung jedes Beteiligten im Pro- 
zeß der Gemeinschaftsarbeit. 


form+ zweck: Sie sprechen von der 
persönlichen Verantwortung jedes Be- 
teiligten im nationalen Rahmen. Dar- 
über hinaus erhält doch gewiß auch die 
Zusammenarbeit mit den sozialistischen 
Ländern wachsende Bedeutung. 


KELM: Natürlich gewinnt die Form- 
gestaltung mit der sozialistischen öko- 
nomischen Integration zunehmend auch 
internationale Bedeutung. Der wach- 
sende Sortimentsaustausch zwischen 
den sozialistischen Ländern, die Ziel- 
programme für Forschung, Entwicklung 
und Produktion im Rahmen des RG\W 
verlangen und ermöglichen die Vertie- 
fung der internationalen Zusammen- 
arbeit auf gestalterischem Gebiet — zu- 
gunsten einer harmonisch gestalteten 
Umwelt in allen sozialistischen Ländern, 


form-+-zweck: Wir danken für dieses 
Gespräch. 


(Das Gespräch führte Peter Lux.) 
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Dieses Thema ist traditionsbela- 
den. Viele Beispiele zeugen von 
der ästhetischen Potenz techni- 
scher Gebilde und von der tech- 
nischen Perfektion ästhetisch for- 
mierter Produkte. In den folgen- 
den Beiträgen geht es um höchst 
Gegenwärtiges: 

Wo liegen die Spezifika und die 
Gemeinsamkeiten für Ingenieure 
und für Formgestalter im For- 
schungs- und Entwicklungspro- 
reß? Wo sind die Kontaktstellen, 
wenn wir Kooperation als Inten- 
sivierungsfaktor begreifen? 
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Alfred Hückler 


Die Ingenieurform 


Die Ingenieurform ist ein Werständi- 
gungsbegriff von methodischer Bedeu- 
tung. Er bezieht sich auf das Ergebnis 
der Gestaltung industrieller Erzeug- 
nisse mit den Möglichkeiten des Inge- 
nieurwesens. 

Die Konsequenz der Ingenieurform, 
ihr Maß an Vollkommenheit, wird durch 
das Änwenden des allgemeinen Wirt- 
schaftlichkeitsprinzips als. Gestaltungs- 
grundsatz bestimmt, wonach der Ge- 
brauchswert einem Höchstwert, der 
Aufwand einem Kleinstwert zustreben 
sollen.' Praktisch ist es die Zielorientie- 
rung „Minimalform“?, die zu Bestlösun- 
gen der Ingenieurform führt, Die Mini- 
malform ist für alle formbildenden 
Aspekte, einschließlich psycho-physi- 
scher Belange, die wirtschaftlichste, 
dem „energetischen Minimum“ ent- 
sprechende vergegenständlichte Lö- 
sung einer Aufgabe, 

Die Ingenieurform hat ihre objekti- 
ven und subjektiven Seiten, gebunden 
an den Stand der Produktivkräfte. Die 
ihr innewohnende ästhetische Quali- 
tät war genau dann immer in Gefahr, 
wenn ihr wesensfremde, unzeitgemäße, 
gekünstelte Formen aufgesetzt werden 
sollten, 

Gleichviel, wie die Wichtung der ver- 
schiedenen inhaltlichen Seiten der For- 
men des industriellen Erzeugnisses aus- 
fällt, die folgerichtige Ingenieurform 
bleibt der primäre Träger aller Funktio- 
nen, Ihre Entwicklungsgeschichte ist es 
daher wert, tiefgründiger und zeitlich 
genauer aufgedeckt zu werden als in 
der folgenden Skizze. 


Der Ingenieur als erfinderischer Planer 
Die handwerklichen Perioden brachten 
überschaubare, wenig komplizierte und 
wenig komplexe Arbeitsmittel hervor. 
Der Zunfthandwerker verwendete Ar- 
beitsmittel, mit denen er so eng ver- 
wachsen war „wie die Schnecke mit dem 
Schneckenhaus“, Mit dem Beginn kapi- 
talistischer Produktionsweise löste sich 
diese Einheit und wurde mehr und 
mehr durch Arbeitsteilung und Koope- 
ration von Produktion und Verteilung 
bestimmt. Auch die Einheit Auftrag- 
geber/Nutzer und Planer/Hersteller 
ging verloren und damit die unmittel- 
bare Anschauung; Planung und Orgo- 
nisation gewannen an Bedeutung. Nur 
so waren die Produktivität entscheidend 
zu steigern und die Produktivkräfte zu 


entwickeln. Eine Abhängigkeit der Pro- 
duktion von der Persönlichkeit des ein- 
zelnen Arbeiters widersprach der „Aus- 
reckung des Umfangs der Bewegungs- 
maschinen, des Transmissionsmechanis- 
mus und der Werkzeugmaschinen, grö- 
Bere Komplikation, Mannigfaltigkeitund 
strengereRegelmäßigkeitihrerBestand- 
teile, im Maße wie die Werkzreugma- 
schine sich von dem handwerksmäßigen 
Modell, das ihren Bau ursprünglich be- 
herrscht, losriß und eine freie, nur durch 
ihre mechanische Aufgabe bestimmte 
Gestalt erhielt, Ausbildung des auto- 
matischen Systems und stets unver- 
meidlichere Anwendung von schwer zu 
bewältigendem Material, z.B. Eisen 
statt Holz" (K. Marx). 

Marx hebt hier kompliziertere und 
komplexere Arbeitsmittel hemwor, Är- 
beitsmittel, mit denen die gleichzeitig 
wachsenden gesellschaftlichen Bedürf- 
nisse befriedigt werden konnten. Jede 
Art der Arbeitsteilung hat ihre spezifi- 
schen Produktionsinstrumente. 

Entwicklungstempo, Kompliziertheit 
und Komplexität ließen nun weder An- 
schaulichkeit noch Reifezeit von neuen 
ästhetischen Maßen zu. Das Erfinderi- 
sche mußte das unmittelbar Anschau- 
liche verdrängen. Der Erfinder war Idol 
einer ganzen Epoche, Die Gestaltung 
ging mehr und mehr auf den erfinderi- 
schen Planer, den Ingenieur, über, Aus- 
gestattet nicht nur mit unmittelbarer, 
sondern wesentlich mit mittelbarer An- 
schauung, der Ingenieurwissenschaft, 
diese in der Praxis weiterentwickelnd, 
hat er das inhärente Moß der Dinge auf 
seine Weise umgesetzt, den Handwerker 
in seinem gestaltenden Arbeitsanteilab- 
gelöst. Mit der Ausbildung monopel- 
kapitalistischer Verhältnisse verstärk- 
ten sich die arbeitsteilige Gliederung 
und die zentralisierte Lenkung des Pro- 
duktionsprozesses, Das betraf nicht nur 
die Fertigung, sondern auch die Pro- 
duktionsvorbereitung. Die bis dahin 
noch weitgehend ganzheitliche Arbeit 
des Ingenieurs wurde aufgeteilt und 
dadurch die harmonische Gestaltung 
eines Objektes fast unmöglich gemacht. 
Zugleich entwickelte sich in dieser 
Phase die Standardisierung besonders 
stürmisch, vorrangig als elementeorien- 
tierte, typenmindernde, die Monopoli- 
sierung unterstützende Notwendigkeit. 
Für die Gestaltung hatte sie zunächst 
erhebliche Nachteile. Spezialisten der 
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„Normung“ und der Fertigung be- 
stimmten Ausführung und Auswahl der 
Elemente. Die das Finalprodukt gestal- 
tenden Ingenieure, die selbst einge- 
schränkte Spezialisten waren, hatten 
geringen Einfluß. 

So mußten sich komplizierte Arbeits- 
mittel zu Formkonglomeraten, das heißt 
Konglomeraten aus nicht auf ein Gan- 
zes abgestimmten Teilen, entwickeln, 

Mit zunehmender Kompliziertheit und 
Komplexität der Arbeitsmittel wuchs der 
Zwang zur zusammenfassenden Grup- 
pierung: zwecks einfacherer und orga- 
nisierterer Montage, aber auch zur 
übersichtlicheren Wartung und Repa- 
ratur, Das ermöglichte die Standardi- 
sierung von Funktionsgruppen, womit 
der Elementebegriff, auch für die Ge- 
staltung, eine hierarchische Bedeutung 
bekam. Zusammengefaßt wurden auch 
Funktionen, so nämlich, daß mehrere 
„integriert" von einem Bauteil erfüllt 
werden konnten: Die Anzahl der Teile 
verringerte sich wieder. Gleichgerichtet 
entwickelten sich die „selbsttragenden” 
Bauweisen, bei denen ganze Tragwerk- 
stufen zusammengefaßt wurden. 

Im Zuge dieser Entwicklung entstand 
die Auffassung, daß es für den Nutzer 
zum einwandfreien Gebrauch eines Ar- 
beitsmittels nicht immer erforderlich sei, 
die inneren Vorgänge zu verfolgen, 
vielmehr müsse eine klare Schnittstelle, 
gewissermaßen eine Übergangsstelle 
vom Menschen zum Arbeitsmittel und 
umgekehrt, geschaffen werden. Unbe- 
dingt notwendige Informationen wur- 
den durch Änzeigeinstrumente, Signal- 
ketten usw. gemeldet. Zunehmende 
Forderungen der Arbeitsgestaltung, 
besonders des Arbeitsschutzes, unter- 
stützten die Tendenz zum gehäuseum- 
schlossenen Gerät, zur Verkleidung. 
Diese Entwicklung war natürlich nur 
durch solche technischen Prinzipe mög- 
lich, die größere bauliche Variabilität 
und damit nach Gebrauch und War- 
tung unterteilte, auf den „Öperateur" 
orientierte Anordnungen zuließen. 
Gerade diese Prinzipe waren es, die 
wegen ihrer teilweise nicht erkenn- 
baren Arbeitsweisen (elektrische Schal- 
tungen und andere) Anstoß zum Wer- 
bergen von Bauteilen gaben. 

Daneben führten zunehmende Mobi- 
lität und daraus resultierende verän- 
derlihe Umgebungseinflüsse sowie 
alle damit verbundenen Forderungen 
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zu Formen, die stärker gebrauchsorien- 
tiert waren: Der traditionellen Aufbau- 
weise von innen nach außen stellte sich 
der notwendige Weg von außen nach 
innen entgegen. Ersteres war den Kon- 
strukteuren vertraut, das Einbauprinzip 
und eine kompakte Bauweise dagegen 
waren, von bestimmten Erzeugnissen, 
wie etwa Uhren und Kutschen, abge- 
sehen, weniger geläufig, 

Da es raum- und materialökono- 
misch nicht vertretbar war, mit geome- 
trisch elementaren Hüllkörpern die 
Aufbauten zu umschlieBen, ergaben 
sich häufig Außenformen in schlechter 
gestalterischer Qualität, zumal kein 
hinreichendes Formierungsprinzip be- 
kannt war. Die Außengestalt wurde 
durch den inneren Aufbau, überlagert 
von der rein technologisch und mate- 
rialökonomisch orientierten Gehäuse- 
form, gebildet. 


Tendenz zur „Hüllenmacherei" 

Die Beziehungsformen zum Gebrau- 
chen mußten auf dieser neuen Entwick- 
lungshöhe erst herausgebildet werden. 
Hier setzt die historisch notwendige 
Wirksamkeit der Formgestalter ein. Es 
waren dies zunächst einige industrie- 
orientierte Architekten („Gehäuse- 
bauer"), operierend anfangs oft mit 
formalistischen, den Gestaltungsgrund- 
sätzen der Konstrukteure widerspre- 
chenden Mitteln. Der Trend zu ÄArbeits- 
mitteln, die wie ein „schwarzer Kasten” 
den Menschen psycho-physisch bis auf 
das Notwendigste entlasten, barg eben 
auch die große Gefahr der bloßen 
„Hüllenmacherei" in sich. Das Verhäölt- 
nis der offensichtlichen, „evidenten" 
Informationen des Produktes zu den 
verborgenen, „latenten“ Informationen‘ 
gab indessen Anlaß für Mißtrauen 
beim Nutzer. Denn nur die der Funk- 
tion adäquaten Öestalteigenschaften, 
sinnfällig und gediegen baulich ver- 
wirklicht, können als „wahre Ersatz- 
information" der Form gelten, 

Um die Mitte dieses Jahrhunderts 
wiederholte sich wie vor hundert Jah- 
ren diese Durchdringung der Form- 
probleme mit dem starken Trend zur 
Verselbständigung der Beziehungsfor- 
men, dies allerdings auf einer höheren 
Entwicklungsstufe der Arbeitsmittel. 
Noch bis heute reicht der Streit, ob die 
gute Form Ergebnis einer zwangsläufi- 
gen Folge von funktionellen Bedingun- 
gen ist oder bereits von vornherein als 
pröformierende Absicht des Gestalters 
vorliegt. Nur in dem Maße, wie dem- 
gegenüber die Dialektik der Formbil- 
dung begriffen und praktisch ange- 
wendet wurde, gelang es, wirklich trag- 
fähige und vorwärtsweisende Lösungen 
zu schaffen. 

Die Entwicklung der letzten 50 Jahre 
auf dem Gebiet der inneren und äuße- 
ren Ordnung der Arbeitsmittel läßt sich 
in der Reihenfolge solcher „organisa- 
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torischer" Formierungen, wie Typen- 
reihen, Ensemblegestaltung, Bauka- 
sten, Systemgestaltung und modulare 
Koordination, als ein zu größerer Kom- 
pliziertheit und Komplexität tendieren- 
der Prozeß beschreiben. Ein Prozeß, der 
in Wechselbeziehung zur Entwicklung 
der Produktionsweise, zur Vergesell- 
schaftung der gesamten Produktion 
steht. Die Endmontage der Arbeits- 
mittel mit standardisierten „System- 
elementen” nach den jeweiligen Be- 
dürfnissen der Nutzer, vom Gestalter 
nicht genau voraussehbar, gewisser- 
maßen in der Phase der Konsumtion 
vom Nutzer erst vollendeten Produktion, 
kennzeichnet den augenblicklich höch- 
sten sichtbaren Stand der Örganisiert- 
heit der gesamtgesellschaftlichen Re- 
produktion. 

Der Formtypus „grau, rechteckig und 
stapelbar" war ursprünglich kein for- 
malistischer Einfall, sondern Konse- 
quenz gesellschaftlicher Entwicklung: 
Ständig steigende Kombinationstähig- 
keit und Anpaßbarkeit sind Notwendig- 
keiten, die auch in der Formbildung 
ihren Niederschlag finden. 

Die gesetzmäßig fortschreitende Ver- 
gesellschaftung führt zu entsprechen- 
den Entwicklungsmethoden neuer Ar- 
beitsmittel. Die Organisation des Ge- 
staltungsprozesses selbst wirkt sich ent- 
scheidend auf die formale Qualität 
aus, Standardisierung, Arbeitswissen- 
schaften, Gebrauchswert-Kosten-Äna- 
Iyse und andere werden zu formieren- 
den Prinzipien, Die Kooperation mit 
Zulieferern wirkt mitentscheidend für 
die ästhetische Vollkommenheit. In 
diesem Zusammenhang entstand die 
Notwendigkeit, ganzheitlich wirkende 
Bearbeiter einzuführen, zu denen unter 
anderen der Formgestalter gehört. Die 
inzwischen stark entwickelte Konstruk- 
tionswissenschaft* erfoßt alle Elemente 
und Beziehungen sowohl des techni- 
schen Systems wie des konstruktiven 
Entwicklungsprozesses zusammenhän- 
gend, Sie bietet auch das übergrei- 
fende Instrumentarium, den so hoch 
arbeitsteiligen Prozeß der Erzeugnis- 


entwicklung wieder zu integrieren. 
Durchaus nicht ungewollt, stellt die 
Konstruktionswissenschaft einen Be- 
standteil fortschrittlicher Ingenieur- 


ideologie dar. 


Strenge Nützlichkeit und 

anmutige Form 

Die Entwicklung der Industrieform, wie 
sie im Vorangegangenen kurz skizziert 
wurde, ging einher mit einem sich festi- 
genden Berufsethas der Ingenieure. 
Ihre schriftlich fixierten Reflexionen, 
Manifeste und Maximen waren Wider- 
spiegelung und Zielorientierung zu- 
gleich. James Nasmyth, als Ingenieur 
über Gestaltungsprinzipien reflektie- 
rend, bekannt als Erfinder und Gestal- 
ter, äußerte: 


form+zweck http u y h'gelic4 1650 1729-19760030/8 
ee, U 


KULTUR 


1 

Säulen in Beton (Nervi) 

2 

gußeiserne Säule der Kellerbahn 
von St. Germain (vor 1872) 

I 

Dampfmaschine „Cabinet” 
(James Watt, nach 1800) 

4 

Brücke (Robert Maillart) 


„In mechanischen Strukturen und Er- 
findungen habe ich mich immer be- 
müht, den gewünschten Zweck durch 
den Einsatz wenigster Teile zu errei- 
chen, im Aussondern jeder nicht abso- 
lut notwendigen Details und mich sorg- 
fältig hütend vor dem Eindringen bloß 
traditioneller Formen und Anordnun- 
gen, 

Die letzteren sind fähig, sich in jene 
Klarheit und Unmittelbarkeit des Vor- 
ganges einzuschmeicheln und einzu- 
mischen, welche in allen Fällen als 
Qualität in mechanischen Gebilden so 
wünschenswert ist. Der einfache ge- 
sunde Menschenverstand muß im Ge- 
samtentwurf augenscheinlich sein wie 
auch in der Form und Anordnung der 
Details, und ein allgemeiner Charak- 
ter strenger Nützlichkeit muß das Ganze 
durchdringen, begleitet von soviel Auf- 
merksamkeit für die Anmut der Form, 
wie sie konsequent der Natur und dem 
Zweck der Struktur entspricht.” (Hervor- 
hebungen: Nasmyth) Durch einen Par- 
lamentsausschuß 1836 gefragt: „Wie 
würden Sie die Kombination der Schön- 
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heit des Entwurfs mit der Maschinerie 
wirksam werden lassen®”, antwortete 
Nasmyth; „Ich würde die Wege zeigen, 
die schönsten Formen mit der höchsten 
wissenschaftlichen Anwendung der Ma- 
terialien zu kombinieren, angewandt 
bei der Formierung der Maschinerie mit 
der höchsten Ökonomie. In der Mehr- 
heit der Fälle stimmt die höchste öko- 
nomische Anlage des Materials mit 
solch einer Form überein, die sich als 
eleganteste Erscheinung für das Auge 
ergibt.” Zusammenfassend betonte er 
„die gänzliche Vereinbarkeit der Ele- 
ganz der Form mit bloßer Nützlich- 
keit“®. (Übersetzungen: A.H.) 
Wieweit die Untersuchungen geo- 
metrischer und physikalischer Extremal- 
probleme, das Suchen nach Wirtschaft- 
lichkeitsprinzipien durch die Mathema- 
tiker des europäischen Frühkapitalis- 
mus (Newton, Bernoulli, Leibniz, L'Hos- 
pital und Euler) und auch um die 
\Wende zum 19. Jahrhundert (Lagrange, 
später Plateau und Steiner) mit Hilfe 
der VWariationsrechnung derartige Hal- 
tungen beeinflußt haben, ist noch un- 


klar. Anzunehmen ist jedoch, daß der 
Geist der progressiven Mathematiker 
seine Wirkung auf die Maschinenge- 
stalter nicht verfehlt hat. Sicher ist, daß 
die ökonomischen Zwänge der frühen 
kapitalistischen Entwicklung den Ge- 
stalter führten — der wechselseitige Zu- 
sammenhang ist offenkundig. 

In Deutschland begann das Reflek- 
tieren über den Maschinenbau und das 
Formieren zu einer selbständigen tech- 
nisch-konstruktiven Wissenschoft mit 
Ferdinand Redtenbacher. Seinem prak- 
tisch und theoretisch universell gebil- 
deten Schüler Franz Reuleaux blieb es 
vorbehalten, eine umfassende und ge- 
schlossene Wissenschaft der Maschi- 
nenkonstruktion zu formulieren, die 
noch heute weitgehend lebendig und 
befruchtend wirkt. Mit Reuleaux be- 
gann die wissenschaftliche Lösungs- 
weise gestalterischer Probleme der 
Technik.‘ 

Reuleaux unterscheidet Grundform, 
Zweckform und Beziehungsform, Die 
Grundform eines Maschinenteils ist 
durch seine Entstehung, durch Gießen, 
Schmieden, Hobeln usw. sowie durch 
Festigkeitsrücksichten bedingt, ist also 
rein technischer Art. Zu ihr gesellt sich, 
gleichfalls noch technischer Art, die 
Zweckform, die sich aus dem Zweck des 
betreffenden Teiles ergibt, also etwa 
bei der Spindel die konoidische Ge- 
stalt, bei den Zahnrädern die Zahn- 
profile usw. Dem künstlerischen Ge- 
stalten des Technikers unterliegt nach 
Reuleaux allein die Beziehungsform, 
die der Örundform einen bestimmten 
Ausdruck geben und die Grundformen 
benachbarter Teile in gewisse, aus der 
Bestimmung der Teile sich ergebende 
Beziehungen bringen soll, „Fuß und 
Kapitäl erhöhen das Verständnis der 
Säule als eines stehenden und tragen- 
den Baugliedes." Reuleaux setzt aber 
ausdrücklich hinzu: „Die Beziehungs- 
formen dürfen nicht unzweckmäßig 
sein, Sie dürfen einesteils die Wirkung 
der Zweckformen nicht stören oder be- 
einträchtigen und sollen andernteils 
derjenigen Technik entsprechend ge- 
bildet sein, welche schon die Grund- 
form bedingte, Zwischen ihnen und der 
Grundform besteht daher ebensowohl 
ein inniger Zusammenhang als zwi- 
schen der letzteren und den Zweckfor- 
men, ein Zusammenhang, der um so 
deutlicher hervortritt, je weniger Be- 
ziehungsformen bei einer Konstruktion 
angebracht werden.” ’ 

Reuleaux gestand damals den Bezie- 
hungsformen eine gewisse Eigenstän- 
digkeit im Sinne der Anwendung be- 
sonderer Formelemente zu und erlag 
so zunächst dem zeitbedingten Eklek- 
tizismus der Architektur, 

1876, in seinen berühmten Briefen 
aus Philadelphia®, begeisterte er sich 
für die Formen der amerikanischen 
Werkzeuge und Maschinen und analy- 
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sierte deren Qualität mit einer Wir- 
kung, daß man seine damit verbun- 
dene Initiative als den entscheidendsten 
ersten Anstoß zur guten Gestaltung in 
Deutschland vor der Gründung des 
Werkbundes werten kann.’ Er kam so 
schließlich zu der Überzeugung, daß 
die Beziehungsform in der Grund- und 
der Zweckform selbst enthalten sein 
müsse bzw, aus ihnen heraus entsteht. 


Das Auge des Beschauers lernt 

1911 formulierte G. |. Meyer die allge- 
meine Zielorientierung der Ingenieur- 
tätigkeit und ihre immer wieder ur- 
sächliche erneuernde Leitbildformung: 
„Das vielgestaltige Bild der Konstruk- 
tionen und Erfindungen wird, wie das 
ganze wirtschaftliche Leben, von dem 
es einen Teil bildet, durch das Grund- 
gesetz des geringsten Aufwandes be- 
herrscht, und fast alle Aufgaben, die 
Konstruktionen und Erfindungen aus- 
lösen, lassen sich auf dieses Gesetz zu- 
rückführen. Der angestrebte Zweck muß 
mit den geringsten Mitteln erfüllt wer- 
den, und von mehreren Lösungen ist 
stets diejenige die beste, die dem Ge- 
setze am meisten entspricht. Dieser 
Grundsatz hat das technische Denken 
von jeher beherrscht, lange ehe Ost- 
wald dafür den Namen des energeti- 
schen Imperativs prägte, 

Dabei muß jede einseitige Betrach- 
tung vermieden werden, denn es kommt 
auf das Endergebnis an, und oft wird 
ein vorzüglicher Wirkungsgrad eines 
Teiles mit schlechteren Eigenschaften 
anderer verbunden sein, so daß das 
Gesamtresultat doch nicht das beste 
wird. 

Jede Konstruktion stellt einen Kom- 
promiß zwischen sich widerstrebenden 
Gedankenreihen dar. 

Ein Porzellanisolator kann durch Ver- 
größerung der Kriechwege, also An- 
bringung vieler Rippen, in der Richtung 
verbessert werden, daß seine Über- 
schlagspannung steigt. Auf den vielen 
Wülsten setzt sich aber Staub ab, und 
diese Form erschwert die Reinigung. 
Bleibt der Staub liegen, so verringert 
sich dadurch wieder die Überschlag- 
spannung, und wird er regelmäßig und 
rechtzeitig entfernt, so kostet dies War- 
tung, also Arbeit und Geld, und stört 
im Betriebe. Zwischen den beiden End- 
werten des glatten Isolators ohne Rip- 
pen und des zu stark gerippten Körpers 
hat der Konstrukteur den praktisch vor- 
teilhaftesten Mittelweg durch einen 
Kompromiß zu wählen.“ Und: 

„Die einzelnen Wissenschaften der 
Technik geben die Anweisung, wo das 
Material unentbehrlich ist, und es ist 
ein Fehler, des äußeren Ansehens we- 
gen Verschwendung zu treiben. Das 
Auge des Beschauers lernt an guten 
Ausführungen und bildet sich in der 
Schätzung der Massen. Als der Eiffel- 
turm erbaut wurde, galt er für ein Wun- 
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der, man betrachtete ihn als über- 
schlank, und mancher Laie zweifelte an 
der Festigkeit und Beständigkeit. Heute 
hat man sich an die elegante, feine 
Gliederung gewöhnt und würde das, 
was dem älteren Betrachter vertrauen- 
erweckender erschienen wäre, plump 
finden. Solche Überlegungen führen 
auf die Entwicklung des Stiles der Tech- 
nik."  (Hervorhebungen: A.H.) 

Der Ingenieur Robert Maillart revo- 
lutionierte nicht nur den Brückenbau, 
sondern auch die ästhetischen Verhal- 
tensweisen. Seine Werke und seine 
Intentionen erzogen Generationen in 
Haltung und Ausdruck. 1931 schrieb er: 
„Landläufig wird, was massig ist, auch 
für stark gehalten. Mächtige Pfeiler, 
dicke Gewölbe erwecken das Zutrauen 
des Beschauers, gegliederte, leichte 
Gebilde dagegen beängstigen ihn oft 
mehr, als sie ihn erfreuen. 

Auch gilt ein massiger Bau als dauer- 
hafter, und zwar nicht nur bei Loien! 
Dennoch finden wir bei antiken Bau- 
resten oft quterhaltene, schlanke Säu- 
len stehend, neben zusammengebro- 
chenem massivem Mauerwerk, trotzdem 
sie offenbar viel stärker beansprucht 
waren. 

Daß leichte, gegliederte Bauten auch 
vom Laien einmal als ebenso schön 
oder schöner als massive empfunden 
werden, liegt außer Zweifel.“ Und 1938: 
„Eisenbeton wächst nicht wie Halz, 
wird nicht gewalzt wie Stabeisen und 
nicht gefügt wie Mauerwerk. Am ehe- 
sten läßt er sich noch mit Gußeisen ver- 
gleichen, als eine in Formen eingefüllte 
Materie, und wir könnten vielleicht ge- 
rade von den durch lange Erfahrung 
gewonnenen Formen des Gußeisens 
etwas lernen hinsichtlich der jede Starr- 
heit vermeidenden Flüssigkeit der 
Übergänge zwischen den verschiedene 
Funktionen erfüllenden Bauteilen. Es 
ist der Blick aufs Ganze statt auf die 
Einzelteile, der diese schöne Flüssig- 
keit bedingt. 

Nicht etwa das Schönheitsgefühl 
allein deckt den Wunsch, die Funktion 
des Ganzen von der der Einzelteile im 
Auge zu behalten. Die Gesamtbeurtei- 
lung bringt auch stets wirtschaftlichen 
Vorteil. 

Möge sich also der Ingenieur von 
den durch die Tradition der älteren 
Baustoffe gegebenen Formen lösen, 
um in voller Freiheit und mit dem Blick 
auf das Ganze die zweckmäßigste 
Materialausnützung zu erzielen. Wiel- 
leicht erreichen wir dann, wie im Flug- 
zeug- und Automobilbau, auch Schö- 
nes, einen neuen, materialgemäßen 
Stil. Dann könnte es eintreten, daß 
sich auch der Geschmack des Publikums 
derart abklärt, daß es die traditionsge- 
mäß ausgebildeten Eisenbetonbrücken 
ähnlich beurteilt wie die Automobile 
der Jahrhundertwende, deren Vorbild 
noch das Pferdefuhrwerk war,” 
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Max Bill bemerkte dazu: „Und ge- 
rade, weil diese Materie ihre strengen 
Gesetze hat, und ihrem Wesen nach 
nicht zum Dekorativen, sondern zum 
Konstruktiven hinneigt, gerade des- 
halb ist es von ganz besonderem Wert, 
sie in hartem Ringen mit ihren inneren 
Möglichkeiten zu formen und zu mei- 
stern, wie Robert Maillart dies tat.“ " 


Anspruch auf Schönheit 

Heute erweitern wir die Wissenschaft- 
lichkeit auf alle Disziplinen und lösen 
die mögliche Enge einseitiger Konstruk- 
tivität. 

Rögnitz faßte 1950 den akkumulier- 
ten Auffassungs- und Erfahrungsschatz 
der Ingenieure zu „Zweckmäßigkeit 
und Schönheit" zusammen: „Die Kon- 
struktionsarbeit hat ihr gestecktes Ziel 
erreicht, wenn es gelingt, die Konstruk- 
tionsgedanken in möglichst vollkomme- 
ner Form zu verwirklichen, Damit ist 
dann ein technisches Erzeugnis ge- 
schaffen, das in bestmöglicher Weise 
den Anforderungen seines Gebraucs 
entspricht, das aber auch fertigungsge- 
recht durchgebildet ist; das sich wirt- 
schoftlich auf dem billigsten Wege her- 
stellen läßt und in seiner Form schön 
und ästhetisch einwandfrei erscheint. 

Grundlage der Technik ist prakti- 
sches, klares, zweckhaftes Denken. 
Zweckmöäßigkeit allein kann den Men- 
schen jedoch nicht restlos befriedigen. 
Der Mensch bejaht eine Sache erst, 
wenn er ihr auch eine schöne Seite ab- 
gewinnen kann. Zweckmäßigkeit und 
Schönheit sind keine absolut bestimm- 
baren Eigenschaften, sondern subjek- 
tive Urteile. 

Beim Gestalten wirken nun Denken 
und Gefühl unbewußt zusammen. Das 
begründet den Anspruch, das Gefühl 
ebenso zu entwickeln wie das Denken. 
Meist wird jedoch die Entwicklung des 
Gefühls, das bei der Gestaltung als 
Festigkeitsgefühl, ols allgemeines 
Formgefühl und Schönheitsgefühl mit- 
wirkt, zu wenig beachtet und nicht plan- 
mäßig gefördert. Die Ursache hierfür 
ist in der Unmöglichkeit zu sehen, Ge- 
fühl unmittelbar zu übertragen, 

Wenn nach solcher Betrachtung der 
Anspruch auf schöne äußere Erschei- 
nung als Zweckforderung oaufgefaßt 
werden kann, dann liegt darin kein 
Herabwürdigen des Schönheitsgefühls, 
sondern nur eine tiefer begründete 
Wertschätzung." " 

Die Rolle des Asthetischen ist von 
den Ingenieuren endgültig anerkannt. 
So findet sich in der Konstruktions- 
systematik 1953 die Maxime: „Man kon- 
struiere so, daß das Ergebnis 1. funk- 
tionsgerecht, 2. herstellungsgerecht, 
d.h. fertigungsgerecht, montagegerecht 
und justiergerecht, 3. ästhetisch ist. 

Dann hat man auch wirtschaftlich 
konstruiert.” " 

1961 wurde in der DDR die aus Inge- 
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nieuren und Formgestaltern beste- 
hende zentrale Arbeitsgemeinschaft 
Technische Formgestaltung der Kam- 
mer der Technik gegründet. Sie erar- 
beitete sachlich vertiefte Leitlinien zur 
technischen Formgestaltung. Diese 
Leitlinien stellen die Summe der bis 
dahin speziell ästhetisch-ethischen Er- 
fahrungen, die für technische Erzeug- 
nisse gesichert erschienen, praktisch 
umsetzbar dar. Die Ingenieurform wird 
dabei als Ausgangspunkt gestalteri- 
scher Notwendigkeiten gesetzt. 

Trotz dieser Bemühungen ist heute 
ein erheblicher Verlust an bewußter 
und folgerichtiger berufsethischer Ver- 
haltensweise der Ingenieure zu bekla- 
gen. Auch konzeptionelle, konstruktive 
und technologische Bequemlichkeit las- 
sen sich leider allzuoft nachweisen. 
Das Mißverständnis der Ingenieure 
über die ästhetische Qualität konse- 
quenter Ingenieurformen, selbst von 
Design-Preis-verdächtigen Ausführun- 
gen (siehe auch Seite 16) ist alarmie- 
rend. Eine gewisse verunsichernde 
„Aufklärung“ der Ingenieure durch 
Formgestalter fördert dieses Mißver- 
ständnis. Besser wäre ein Befreien der 
Ingenieure von modischen und moder- 
nistischen Formvorstellungen und die 
gezielte Reaktivierung eines inge- 
nieurgemäßen Formbewußtseins. Dies 
wäre die beste Ausgangsbaosis für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit, förderlich 
auch für die Formgestalter. Nicht zu- 
letzt könnte so unser Defizit an Form- 
gestalter-Kapazität gemildert werden. 
Die Ingenieure zu ermutigen, wieder 
höhere Ansprüche an die eigene Kunst, 
die „Ingenieurkunst”, zu stellen, er- 
schlösse ganz gewiß auch neue Quel- 
len echter Innovation. 

Mit Verantwortungsbewußtsein, Ein- 
sicht und Umsicht müßte so die ver- 
selbständigte Begrifflichkeit einer Inge- 
nieur- und Formgestalter-Form in der 
der Industrieform unauflösbar aufge- 
hen, in der Einheit von Ökonomie und 
Kultur, 
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Klaus Freier 


Mastbilder 


Maste für Hochspannunggsfreileitun- 
gen, projektiert vom VEB Energiebau: 
Sie tragen spannungsführende Leitun- 
gen, ihre mechanische Festigkeit sorgt 
für sichere Energieübertragung. 
Ingenieur Klaus Freier erläutert tradi- 
tionelle und untraditionelle Formen, 
führt an: Kriterien dafür und dagegen, 
Er arbeitet als Gruppenleiter Projektie- 
rung im VEB Energiebau, Betriebsteil 
Berlin. 
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Mit Beginn des 20. Jahrhunderts setzte, 
wie in so vielen Zweigen der Technik, 
auch auf dem Gebiet der Elektroener- 
gieübertragung die Entwicklung ein. 
Die zu übertragenden Spannungen 
wurden immer höher, an Leitungen 
und Maste wurden immer größere An- 
forderungen gestellt, neue Mastkon- 
struktionen mußten entwickelt werden. 

In der DDR trat der entscheidende 
Aufschwung mit Beginn der fünfziger 
Jahre ein. Neben den üblichen 110-kV- 
Leitungen wurden vermehrt 220-kV-Lei- 
tungen gebaut. 1958 begann die bis 
jetzt letzte Hauptentwicklungsphase in 
der DDR: die Entwicklung der 380-kV- 
Leitungen. 

Bis heute, das heißt zwanzig Jahre 
später, hat sich an den traditionellen 
Formen der Maste nichts geändert. 
Woadurch ist diese Tatsache begründet? 

Die Entwicklung der Mastkonstruk- 
tionen wurde anfangs nur von Elektro- 
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ingenieuren, seit etwa zwanzig Jahren 
verstärkt von Bauingenieuren beein- 
flußt. Maste sind für den Ingenieur 
immer nur Mittel zum Tragen der Lei- 
terseile, die wiederum als Mittel zur 
Übertragung der Elektroenergie die- 
nen. Maste haben also bestimmte Auf- 
gaben zu erfüllen und müssen umfang- 
reichen Anforderungen genügen. 
Während Maste niederer Span- 
nungsebenen vorwiegend aus Spann- 
beton oder Holz bestehen, wird für 
Hochspannungsmaste Stahl in Form von 
L_- und E-Profilen verwendet. Die Pro- 
filelemente ermöglichen vielfältige Ge- 
staltungen, wobei die Standsicherheit 
der Maste gewährleistet sein muß, Aus- 
gangspunkt für die Wahl eines Mast- 
bildes ist, neben einer gewissen Tradi- 
tion, die zu übertragende Elektroener- 
gie unter Berücksichtigung der in Stan- 
dards festgelegten Bauformen mit den 
dazugehörigen Hauptparametern. 
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Mastbilder von 
Hachspannungsfreileitungen: 
In der DDR werden folgende 
Mastbilder für standardisierte 
Freileitungen eingesetzt: 
— für 110 kV vorzugsweise nach 
Skizze lo, als Variante auch nach 
Skizze 1d 
— für 220 kV vorzugsweise nach 
Skizze lo, als Variante auch nach 
Skizze 1f 
— für 380 kV vorzugsweise nach 
Skizze If, als Voriante auch nach 
Skizze Ig. 
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(Fortsetzung von Seite 9) 

Vor etwa zehn Jahren wurden im 
Rahmen von Forschungsthemen Mast- 
konstruktionen auf ihre Anwendbarkeit 
untersucht, die in der DDR nicht üblich 
sind. Laut Aufgabenstellung sollte eine 
materialsparende, wartungsarme Kon- 
struktion für die Spannungsreihe 110kV 
entwickelt werden. Es entstanden zwei 
Varianten: Ein Tragmast mit Spann- 
betonstielen und Leichtmetalltraversen 
(Abb. 1d) und ein abgespannter Trag- 
mast (Abb. 1r). Beide Entwicklungen 
boten Vorteile im einzelnen, nach ge- 
samtwirtschaftlichen Erwägungen unter 
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Maste für 380 kV 


l 

Berücksichtigung der Standardisierung 
war jedoch eine allgemeine Einführung 
für die DDR nicht zu vertreten. Das Pro- 
blem soll im Folgenden an der sehr 
interessanten Entwicklung der abge- 
spannten Maste erläutert werden. 

Vorbild dafür waren Mastkonstruk- 
tionen aus den skandinavischen Län- 
dern. In Finnland hatten Konstrukteure 
bereits Mitte der fünfziger Jahre be- 
gonnen, moderne Freileitungen zu 
bauen. Sie genossen dabei allerdings 
den Vorzug, daß das weite Land bis zu 
Hunderten von Kilometern lange Frei- 
leitungen ohne wesentliche Hindernisse 


HU Maste für 220 KV, seit zwanzig Jahren in der Praxis bewährt. 
Für bestimmte Anforderungen wird die Traverse von zwei 
Mastschäften gestützt, so daß sich ein Portal ergibt (unten). 


Erste Entwicklung: Die Isolatoren, an denen die Leiterseile 
hängen, sind frei pendelnd angeordnet. Das erfordert einen 


relativ weiten Abstand vom Mastschoft. 
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Weiterentwicklung (Ende der sechziger Jahre): Die 

Leiterseile werden von v-förmigen, starren Isolatorketten Ö 
gehalten. Die Ketten können nicht mehr quer zur 
Leitungsrichtung ausschwingen, geringere Abmessungen der 
Maste sind möglich, Material wird eingespart. Nachteil: 
Diese Konstruktion erschwert die Wartung. 
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Sr in fast ar Strecke ermög- 
lichte, 

Ausgehend von den in der DDR üb- 
lichen zweisystemigen Freileitungen, 
wurde eine W-Mastkonstruktion ge- 
wählt. Die Stützen, die auf ein gemein- 
sames Druckfundament geführt wer- 
den, bilden das V (Abb. 12-15). Zwei 
Seile führen vom Gelenkpunkt an der 
Traverse (Abb. 13) zu je einem Zug- 
fundament und werden dort verankert. 

Die Konstruktion wird mit Parallel- 
gurten aus verzinkten Stahlprofilen 
unter weitestgehender Änwendung von 
Schweißverbindungen hergestellt. Der 


a = 
form+zweck http.'cigital.s 


Länge we wurde sie in "Abschnitte 
aufgegliedert, die variable Anwendun- 
gen gestatten. Damit waren alle Vor- 
aussetzungen für eine rationelle Ferti- 
gung und für eine Aufnahme der Se- 
rienfertigung mit großen Stückzahlen 
von Bauteilen im Stahlbaubetrieb ge- 
geben. Die Montage zu kompletten 
Masten auf der Baustelle erforderte 
einen relativ geringen Aufwand, weil 
nur Stöße und Anschlüsse mit Hilfe von 
Schraubverbindungen zusammenzu- 
bringen waren, 

Der Verbrauch von Stahl lag ver- 
gleichsweise, gegenüber den üblichen 


Variante für besondere Anforderungen: 
konstruktive Gestaltung des Mastunterteils, in dem die 
Ausfachung mit den großen Abmessungen und der zu 


Masien, wesentlich niedriger. Dennoch 
waren die Preise für die abgespannten 
Maste — bezogen auf eine Tonne Stahl 
— höher. Der Grund: die Feingliedrig- 
keit der Konstruktion und die Tatsache 
der Fertigung einer neuartigen Kon- 


struktion mit zum Teil 
Schweißverbindungen. 
Den Ausschlag für die Eignung bzw. 
Nichteignung der V-Maste gab die zu 
geringe Gesamtanwendungsmöglich- 
keit in der DDR. Die Maste können 
vorwiegend nur im offenen Gelände 
für Neubauleitungen eingesetzt wer- 
den. Für die Spannungsebene 110 kV 


komplizierten 


Interessant ist die 


übertragenden Kraft harmoniert. 
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stehen jedoch sehr viele Bauvorhaben 
an, bei denen vorhandene Leitungen 
umgebaut oder verlängert werden müs- 
sen, Dafür eignen sich die abgespann- 
ten V-Maste nicht. 

Problematisch ist auch die Blockie- 
rung von größerer Bodenfläche. Jeder 
Mast beansprucht fünf in bestimmten 
Abständen voneinander entfernt lie- 
gende Stellen für Fundamente. Gerade 
landwirtschaftliche Nutzfläche aber 
mußte und muß auch heute verstärkt 
geschont werden. 

Um die Gesamtökonomie zu wahren, 
fiel nach gründlichen Untersuchungen 
die Entscheidung, daß die modernen, 
abgespannten V-Maste nicht als Stan- 
dardbauweise zum Einsatz kommen 
können. 

Bei einer Fahrt zur Östsee kann der 
aufmerksame Beobachter die Versuchs- 
strecke mit abgespannten V-Masten — 
der einzigen dieser Art -— sehen. Die 
Leitung verläuft von Anklam bis Bansin. 
Man härt immer wieder, daß sich die 
Maste sehr gut in die Landschaft ein- 
fügen. 
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Montage eines Tragmastes für eine 
110-kV-Leitung in Berlin durch den 
VEB Energiebau, Das übliche 
Aufrichten, wie es im freien Gelände 
praktiziert wird, würde zu viel Platz 
erfordern. Die Fotos zeigen eine 
Montage mit dem Autodrehkran. Der 
Mast steht bereits, die untere Traverse 
ist befestigt, von der oberen fehlt noch 
eine Hälfte. Sie wird durch den Kran 
aufgenommen, in die erforderliche 
Höhe gehoben, eingeschwenkt und an 
vier Punkten zusammengeschraubt. 
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Versuchsstrecke Anklam-Bansin mit 
abgespannten V-Masten, Die Mast- 
stützen haben nur ein Druckauflager, 
die Zugkräfte werden über Abspann- 
seile in die Gründung geleitet. 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


form+zweck 


Elektrotechnik 


Harald Tomschke 


Formentwicklung 


Hochspannungsisolatoren vom Kombi- 
nat VEB Keramische Werke Hermsdorf: 
Sie halten Abstand zwischen unter- 
schiedlichen elektrischen Potentialen 
und müssen dabei elektrischen und 
mechanischen Anforderungen gewach- 
sen sein, 

Ihre gegliederten Formen imponieren, 
Ingenieur Harald Tomschke beschreibt, 
wodurch sie bestimmt sind. Er ist Lei- 
ter der Abteilung Forschung und Ent- 
wicklung im VEB Elektroporzellanwerk 
„Margaretenhütte” in Großdubrau, Be- 
trieb im Kombinat VEB Keramische 
Werke Hermsdorf. 


Hochspannungsisolatoren haben die 
Aufgabe, hohe elektrische Potentiole 
voneinander zu trennen. Dadurch wird 
verhindert, daß sich unterschiedliche 
energetische Zustände ausgleichen 
können. Die Funktionen der |solatoren 
sind dabei mechanischer und elektri- 
scher Natur: Die Potentiale müssen 
auf Abstand gehalten werden, sie dür- 
fen nicht zueinanderkommen, es darf 
sich keine leitende Verbindung zwi- 
schen ihnen ausbilden können. 

Da Hochspannungsisolatoren häufig 
im Freien eingesetzt sind, ergeben sich 
zusätzliche Aufgaben, Der Katalog der 
Anforderungen läßt sich also in elek- 
trische, mechanische und klimotische 
untergliedern. Im einzelnen sind dies 
bei den elektrischen: 

— Betriebsspannung, 

— Überspannung mit Betriebsfre- 
quenz (50 Hz), 

— Impulsspannungen, zum Beispiel 
bei Gewitter, 
bei den mechanischen: 

— Zug, 

—- Druck, 

— Biegung, 

— lorsion, 
bei den klimatischen: 

— wechselnde Temperaturen, 
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— Feuchtigkeit, Regen, 

— Wind, 

-— UV-Strahlung, 

— Schmutzablagerung on der Ober- 
fläche. 

Den aufgeführten Anforderungen 
müssen die Isolatoren 15 bis 20 Jahre 
lang gewachsen sein. Ihre Zuverlässig- 
keit steht deshalb in der Fertigung und 
bei jeder Entwicklung im Vordergrund. 
Darin ist auch die Verwendung silika- 
tischer Werkstoffe begründet. 

Im Laufe der Entwicklung, die ent- 
scheidend gegen Ende des 19. Jahr- 
hunderts einsetzte, entstanden ver- 
schiedene Formen von Isolatoren. Aus 
ihnen wuchs die Schirmform dominie- 
rend heraus. Alle Formen und ihre 
Änderungen sind Folge ihrer Funktio- 
nen und deren Änderungen, was fast 
immer heißt: höherer Anforderungen, 
realisiert durch gewachsene technolo- 
gische Möglichkeiten. 

Die elektrische Güte der Isolatoren 
ist wesentlich von der Isolationsfähig- 
keit bei Schmutzablagerung auf ihrer 
Oberfläche abhängig. 

Eine hohe Isolationsfähigkeit wird 
durch die Rippenform erreicht, indem 
der Weg zwischen den zu trennenden 
Potentialen entlang der Öberfläche — 
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betrieben wurde 
2 


entgegengewirkt. 
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Olrinnenisolator : Isolator, mit dem 
m’ 1892 die erste 15-kV-Drehstromleitung 
von Lauffen nach Frankfurt/Main 


Stützenisolator in Form der 
sogenannten Deltaglocke (um 1900): 
Durch die Gestaltung der Schirme 
wurde einer Isolationsminderung 


Kappenisolator (nach 1905): Er 
gestattet das Hintereinanderschalten 
zu Ketten und damit die Isolation 
höherer Spannungen. 


Doppelkappenisolator: Alle 
vorangegangenen Konstruktionen 
zeigen den Nachteil mangelnder 


Entwicklung der Form von Isolatoren 


Durchschlagfestigkeit. Die Entwicklung 
führte daher nach 1910 zu durchschlag- 
sicheren Isolatoren mit massivem, zug- 
beanspruchtem Strunk. Etwa 1917 ent- 
stand der massive Doppelisolator, Vor- 
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Wir führen Wissen. 


läufer des heutigen Langstabisolators. 
5 
Langstabisolator 
u! 6 
© Schirmneigung der Isolatoren: Die 
f Neigung von 30° und 38° wurde in den 
letzten 20 Jahren auf Grund der posi- 
\ 6 tiven Betriebserfahrungen beim Einsatz 
FR unter den Bedingungen der Industrie- 
87 re verunreinigung nicht verändert. 
DH} 7 
a Freiluftstützer im Baukastensystem 


der Kriechweg — so lang wie möglich 
gehalten wird. Die Rippenform begün- 
stigt jedoch das Ablagern von Schmutz, 
das Bilden von Fremdschichten auf den 
Isolatoren. Fremdschichten wiederum 
setzen das Isoliervermögen herab. Die 
Rippen müssen deshalb so geformt 
sein, daß die Schmutzablagerung er- 
schwert wird. 

Dem Wunsch nach ständiger Verlän- 
gerung des Kriechweges steht die Tat- 
sache entgegen, daß nur bei einem 
ganz bestimmten Verhältnis des Kriech- 
weges zur Länge des Isolators (ge- 
nauer: zum Stichmaß — das ist der kür- 
zeste Abstand zwischen zwei Metall- 
armaturen am Isolator) der optimale 
Kriechweg erreicht wird. Vergrößert 
man die Schirmausladung und verrin- 
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gert man den Abstand zwischen den 
Schirmen, treten neue physikalische 
Effekte auf, die der vollen Ausnutzung 
des so entstandenen längeren Kriech- 
weges entgegenwirken. 

Ausladung, Neigung, Anzahl und 
Abstand der Schirme im Verhältnis zur 
Baulänge sowie mechanische Festigkeit 
und geringe Masse sind deshalb Kri- 
terien, zwischen denen beim Gestalten 
von Isolatoren ständig der Kompromiß 
geschlossen werden muß. Dazu kom- 
men die Eigenschaften des keramischen 
Werkstoffs und seine Technologie, die 
der Konstrukteur berücksichtigen muß, 
Variationen in der Gestaltung dienen 
vorwiegend der Lösung spezieller |so- 
lationsaufgaben, Die Form dient dabei 
ausschließlich dem Zweck. 
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8 
Langstabisolator LS 75/25, entwickelt 
und produziert im VEB Elektro- 
porzellanwerk „Margaretenhütte”, 
Betrieb des Kombinats VEB Keramische 
Werke Hermsdorf: Die weit- 
ausladenden Schirme verleihen ihm 
hohe Resistenz gegen Isolations- 
minderung durch Fremdschichten — 
auch technologisch eine internationale 
Hächstleistung. 

B 


ds 


In der Regel sind Isolatoren für 
Außenanlagen mit einer braunen Gla- 
sur überzogen. Die Glasur sitzt unter 
Druckspannung auf dem Scherben und 
erhöht die Zugfestigkeit des Isolator- 
körpers. Die glatte Oberfläche er- 
schwert die Schmutzablagerung. Die 
braune Farbe der Glasur gestattet ein 
qutes Erkennen von Beschädigungen 
der Isolatoren durch mechanische Ein- 
flüsse. Weitere Glasurfarben wie zum 
Beispiel Weiß, Hellgrau und Grün sind 
möglich, 
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Werner Schmidt, Frohmut Sandmann 


Konstruiert für hohe Spannungen 


Hochspannungsprüfanlagen vom VEB 
Transformatoren- und Röntgenwerk 
„Hermann Matern” (TuR): 

Sie dienen zum Prüfen von elektrischen 
Bauteilen und Anlagen. Der Gebrauch 
hoher Spannungen bedingt das Unter- 
ordnen unter ihre Gesetze; aus den 
Gesetzen der Hochspannungstechnik 
ergeben sich Formen, ergeben sich An- 
ordnungen. 

Ingenieur Werner Schmidt interpretiert 
konstruktive Erwägungen. Er ist Leiter 
der Abteilung Anlagenkonstruktion im 
genannten Betrieb. 

Dipl.-Formgestalter Frohmut Sandmann 
benennt ästhetische Konsequenzen. 


1 
Wechselspannungs-Prüfgenerator 


WP 1500/1200 kW 


form+zweck 


Werner Schmidt: 

Konstruktive Erwägungen 

Beim Wechselspannungs-Früfgenerator 
\WP 1500/1200 kV (Abb. 1) sind, um eine 
Spannung von 1200kV zu erzeugen, 
zwei Hochspannungsprüftransforma- 
toren elektrisch in Reihe geschaltet. Es 
erfolgt damit eine Addition zweier ein- 
zeiner Spannungen von je 600 kV. 

Die prinzipielle Gestaltung der An- 
lage resultiert ausschließlich aus funk- 
tionellen Zusammenhängen. 

In der konstruktiven Lösung sind die 
beiden Transformatoren übereinander 
gesetzt und durch zwei Isolierstufen 
voneinander getrennt, Zwischen unte- 
rem Transformator und Erde liegt eben- 
falls eine Isolierstufe. Ein verkleidetes 
Kabel führt vom unteren Transformator 
über die mittlere Ebene zum oberen 
(Abb. 1, links vorn und rechts oben). 


https''digital.s sen Aida 6501729-19760030417 
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Die beiden Prüftransformatoren be- 
sitzen Gefäße aus Aluminiumblech mit 
Kühlrippen und zahlreichen scharfen 
Kanten und Ecken. Diese rein aus 
Zweckmäßigkeits- und technologischen 
Gründen entstandene Form ist unge- 
eignet, um die komplette Änlage vor 
ungewollten Entladungen zu schützen. 
Es muß deshalb um die Gefäße eine 
Verkleidung gebaut werden, die hach- 
spannungstechnischen Erfordernissen 
entspricht. 

Diese Erfordernisse werden wesent- 
lich durch die physikalischen Gesetze 
der Feldstärke bestimmt. Auf Grund 
der hohen elektrischen Spannungen 
treten an allen spannungsführenden 
Teilen elektrische Felder mit relativ ho- 
hen Feldstärken auf. Das kann zu elek- 
trischen Entladungen führen. Ecken, 
Kanten und Spitzen, das heißt alle her- 
vorragenden leile, müssen vermieden 
werden. Je großflächiger die Teile sind 
und je besser ihre geometrische Form 
allseitig durch große Radien abgerun- 
det wird, um so geringer ist die Feld- 
stärke. Je homogener ein Feld ausge- 
bildet werden kann, um so sicherer ist 
die Beherrschung auch einer relativ 
hohen Feldstärke an der Oberfläche 
der Teile. 

Alle hervorragenden Teile der Prüf- 
anlage sind deshalb durch kugel- und 
halbkugelförmige Abschirmungen ge- 
schützt; die Verkleidung der Transfor- 
matoren weist überall große Radien 
auf; selbst die Stege zwischen den bei- 
den Halbschalen der Verkleidung müs- 
sen abgerundet sein, 

Die Prüfkaskade ist mit einem Hoch- 
spannungsmeßteiler verbunden (Abb. 
1, links). Er besteht aus vier Kondensao- 
toren, die in Hochspannungsisolatoren 
untergebracht sind. An den vier Wer- 
bindungsstellen übernehmen wiederum 
Blechabdeckungen mit gerundeten 
Kanten die Aufgabe, hohe Feldstärken 
abzubauen. 

Die kugel- und halbkugelförmigen 
Abschirmungen bestehen aus Blech; 
sie werden im Drückverfahren herge- 
stellt. Als Werkstoff für die Transforma- 
torenverkleidung an Stelle von Stahl- 
blech dient metallgespritzter, glasfaser- 
verstärkter Polyester. Das Material wird 
in Handauflegeverfahren geformt, 
ausgehärtet, danach geputzt, gespach- 
telt und anschließend im Spritzverfah- 
ren mit Metall überzogen. Dadurch be- 
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kommt der Abschirmkörper eine lei- 
tende Oberfläche. Diese wird nochmals 
überschliffen, um Unregelmäßigkeiten, 
die zu örtlichen Konzentrationen höhe- 
rer Feldstärken führen könnten, zu be- 
seitigen. 


Um Größe und Form von Impulsen, 
die entstehen können, wenn zum Bei- 
spiel Blitze in Freileitungen oder in 
elektrische Anlagen einschlagen, zu 
stimulieren, wird der Stoßspannungs- 
Prüfgenerator ?#,5MV’2000kWs (Abb.?2) 
eingesetzt. Mit seiner Hilfe kann die 
elektrische Festigkeit der Hochspan- 
nungsteille von Energieversorgungs- 
netzen geprüft werden. 

Die Anlage ist ausschließlich für das 
Aufstellen in geschlossenen Räumen 
konzipiert. 

Jeweils zwischen zwei Säulen sind 
stufenweise übereinander Kondensa- 
toren angeordnet. Diese werden zu- 
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nächst aufgeladen und dann über eine 
Kugelfunkenstrecke gezündet. Es ent- 
steht eine Addition aller Teilspannun- 
gen. 

Am Kopf der Anlage sind gerundete 
Stahlteile angebracht, die ungewollte 
Entladungen verhindern. Schräglie- 
gende Verspannungen zwischen den 
Säulen dienen zur Stabilisierung des 
stationären Aufbaus. Die vier tragen- 
den Säulen bestehen aus SchichtpreB- 
stoffrohren. 

Zur Änlage gehört eine Belastungs- 
kombination (Abb. 2, links), mit der die 
abgegebenen Hachspannungsimpulse 
gemessen werden, Sie ist ebenfalls mit 
einem Abschirmring versehen. 

Form und Gestalt dieser Art von Prüf- 


anlagen entsprechen ausschließlich 
2 

Stoßspannungs-Prüfgenerator 

2,5 MVI2000 kWs 
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den funktionellen Bedingungen. Für 
die Schönheit des technischen Gebildes 
konnte nur die Farbgestaltung als we- 
sentliches Mittel herangezogen wer- 
den. Alle Schichtpreßstoffteile sind rot 
lackiert, alle Stahl- und Aluminiumteile 
besitzen einen Silberbronzeanstrich. 


Hohe Gleichspannungen, die zum 
Prüfen nötig sind, können mit Hilfe des 
Gleichspannungs-Prüfgenerators 2250 
kV (Abb. 3, 4) erzeugt werden. Sie wer- 
den, wiederum durch Addition von Stu- 
fenspannungen, am Kopf der Anlage 
wirksam, Die Addition entsteht durch 
eine VWerielfachungsschaltung mittels 
Kondensatoren und Hochspannungs- 
gleichrichtern (Siliziumhöchstspan- 
nungsventile). 

Vier Gleichrichter bilden jeweils eine 
Stufe. Sie sind zu einem Rahmen ange- 
ordnet, der zwischen zwei diagonal 
gegenüberstehenden Säulen schwenk- 
bar gelagert ist, Die Rahmen können 
so geschwenkt werden, daß ihre beiden 
freien Ecken jeweils einen anderen 
Kontakt an den Säulen erreichen. Auf 
diese Weise ist eine Änderung der 
Polarität möglich, das heißt, es wird 
entweder eine positive oder eine nega- 
tive Spannung gegen Erde erzeugt. 

Jede Säule baut sich aus Kondensa- 
toren und Isolierstufen auf, die durch 
Flansche miteinander verbunden sind. 
Die Verbindungsstellen werden durch 
je zwei Abschirmringe, die in ihrer Wir- 
kung eine Blechverkleidung ersetzen, 
vor Entladungen geschützt. Den Kopf 
der Prüfanlage bildet eine große Ab- 
schirmhaube, Sie hat die Aufgabe, an- 
nähernd gleichmäßige elektrische Feld- 
verhältnisse zu schaffen. Zur Vermei- 
dung von ungewollten Entladungen 
muß ihre Öberfläche sehr groß sein. 

Neben den elektrischen bestimmen 
technologische Gesichtspunkte die Form 
der Haube. Es war nicht möglich, ge- 
drückte oder reckgezogene Blechform- 
teile in diesen Größenordnungen her- 
zustellen. Die Haube setzt sich deshalb 
aus raupenartigen Segmenten zusam- 
men, die miteinander verschraubt sind. 
Auch hier sind Einzelform und die ge- 
samte Gestalt der Prüfanlage aus- 
schließlich durch funktionelle Gesichts- 
punkte entstanden, lediglich durch die 
Farbe konnte die Schönheit des Gebil- 
des positiv beeinflußt werden. 
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Gleichspannungs-Prüfgenerator 
2250 kV 
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Frohmut Sandmann: 
Ästhetische Konsequenzen 
Der gute gestalterische Gesamtein- 
druck dieser technischen Gebilde ist 
nicht das Ergebnis einer verwirklichten 
Formidee. Primär formbildend wirkten 
die physikalischen Gesetze der Feld- 
stärke. 

Elektrostatische Felder sind einer 
strengen räumlichen Ordnung unter- 
worfen. Zwischen dem Feld und der 
Geometrie aller im Feld befindlichen 
Teile besteht ein gesetzmäßiger Zu- 
sammenhang. Für die Konstruktion 
heißt das: Alle Bauteile müssen im 
Hinblick auf ihr Verhalten im Feld opti- 
miert werden; es entstehen Änlagen 
mit strenger räumlicher Ordnung und 
mit einheitlichen Formelementen. 

Hierin liegt ein wesentliches Krite- 
rium für die positive ästhetische Bewer- 
tung der drei Änlagen. 

Der Wechselspannungs-Prüfgenera- 
tor zeigt eine interessante räumliche 
Komposition mit kompakten, voluminö- 
sen Körpern im Kontrast zu diffizilen 
Bauelementen. 

Beim Stoßspannungs-Prüfgenerator 
sind gleiche Elemente in strengem 
Rhythmus durch Reihung zu einem ein- 
heitlihen Ganzen zusammengefaßt. 
Es entsteht eine ornamentale Wirkung. 
Die Eingebundenheit in die zwingende 
Einheit des Rhythmus und die Ausge- 
wogenheit aller Einzelelemente domi- 
nieren. Das ornamentale Bildungs- 
gesetz vereinigt die Einzelelemente zu 
einer neuen Qualität. 

Der Gleichspannungs-Prüfgenerator 
beeindruckt durch die organische Form 
der Abschirmhaube. Seine Säulen sind 
wiederum ornamental gegliedert und 
werden durch dekorativ wirkende Ab- 
schirmringe belebt. Ein sehr klarer Ge- 
samtaufbau kennzeichnet die Anlage. 
Mit den Säulen als tragenden, aufstre- 
benden Teilen und der großen, seg- 
mentierten, schwebenden Abschirm- 
haube entsteht die Assoziation eines 
gewachsenen, organischen Gebildes. 
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Hans Reuter, Heinz Schubert 
Prüfung im Freien 


Prüfgeneratoren im Freien: das Frei- 
luft-Versuchsfeld des Kombinats VEB 
Keramische Werke Hermsdorf. Hier 
werden Isolatoren auf ihre Tauglichkeit 
geprüft. Unter klimatischen Bedingun- 
gen, wie sie am Bestimmungsort be- 
stehen. Regen wird nötigenfalls durch 
Technik produziert — Schnee dagegen 
kommt wie eh und je von oben. Der 
Schnee also ist echt: form+ zweck foto- 
grafierte im Winter dieses Jahres das 
Freiluft-Versuchsfeld in Hermsdorf. 

Dipl.-Ing. Hans Reuter, Leiter des Ver- 
suchsfeldes, und Dipl.-Ing. Heinz Schu- 
bert, wissenschaftlicher Mitarbeiter, lie- 
ferten die Erläuterungen zu den Fotos. 
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Wechselspannungsprüfanlage mit Schaltspannungszusatz 
(rechts): Die Prüfspannung beträgt 2,25 Millionen Volt, sie 
wird in mehreren Etagen erzeugt. Potentialwülste — 
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Drei verschieden hohe Isoliergerüste tragen jeweils einen 
Hachspannungstransformator. Die Höhe der Bauwerke ist 
durch die Größe der Spannungen bestimmt, Das höchste 
Gerüst schließt ein sogenannter Hochspannungspol ab. Die 
Radien der Wülste nehmen nach oben hin zu — 
entsprechend der Größe der Potentiale. Die Gerüste müssen 
nicht nur den wuchtigen Transformatoren standhalten, 
sondern daneben noch Kräften, die ausgelöst werden durch 
Windbelastung, Temperoturdifferenz bei Sonnen- 
einstrahlung oder Erderschütterungen. 

3 

Die Stützisolatoren des höchsten Gerüsts sind fachwerkartig 
angeordnet. Dadurch können die Biegekräfte klein 
gehalten werden: Der Porzellanwerkstoff weist hohe 
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1 

Monumentaler Eindruck und das erste 
überhaupt, was von Hermsdorf zu 
sehen ist: drei aus der Landschaft 
ragende stählerne Portale — 
Gitterkonstruktionen, über die die 
nötige Prüfspannung herangeführt 
wird, 


besonders gut abgerundete Rohr- bzw. Blechkanstruktionen 
zwischen den Etagen - verhindern unerwünschte 
Vorentladungen und Durchschläge. 


2 


“ca mW 
k 

ar 

wa 

% 


r isäbe u 


Druckfestigkeit, aber geringe Biegefestigkeit auf. Trotz 
möglicher unsymmetrischer Belastungen, wie sie durch die 
genannten Einflüsse enstehen können, ist das Gerüst 
symmetrisch aufgebaut. 
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Blitzspannungsonlage für 
7,2 Millionen Volt — ein Turm von 

30 Meter Höhe, mit sechseckigem 
Grundriß. Die Anlage ist begehbar, 
um ein Auswechseln der Bauelemente 
ohne Kran zu ermöglichen. 


Blick nach oben im Innern des Turms: 


Isolatoren als vertikale Stützen und 
diagonale Verstrebungen. Die Kugelfunkenstrecke zum Auslösen der 
eigentlichen Bauelemente müssen vor Prüfspannung 

klimatischen Einflüssen geschützt 
werden, sie sind deshalb in Gehäusen 
aus Porzellan und Glas untergebracht. 
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Gleichspannungsprüfanlage mit 
kugelförmigen Abschirmelektroden 
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Die vorgestellten Konstruktionen ver- 
deutlichen, wie die Formen technischer 
Anlagen in ihrer Gesamtheit und im 
Detail bestimmt werden durch die er- 
forderlihen Gebrauchseigenschaften, 
die Eigenschaften der eingesetzten Ma- 
terialien und die zu berücksichtigen- 
den Umwelteinflüsse. $ie verdeutlichen 
aber auch, wie unter Beachtung aller 
Forderungen technisch formschöne und 
architektonisch interessante Lösungen 
gefunden werden. 

Mit der durch die Vereinigung von 
Zweck und Scachlichkeit geprägten 
Form entsteht eine Schönheit, die wir 
allzuoft schon als Selbstverständlichkeit 
ansehen, 


8 

Abschirmelektrode: aus Blech 
getriebene Kugeln 

4 

Moterialsparende ökonomische 
Variante: Zum Skelett „abgemagerte” 
Kugeln erfüllen ihre Aufgabe ebenso 
wie die vollen Kugeln. 
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Anregung und Aneignung 


Vor einigen Jahren beschäftigten sich 
Formgestalter im Rahmen einer Aspi- 
rantur an der Kunsthochschule Berlin 
tastend und experimentierend mit Mög- 
lichkeiten, den Formenrhythmus tech- 
nischer Gebilde aufzunehmen und um- 
zusetzen in Örnamente für Dekostoffe, 

Die technischen Gebilde, an die zu- 
nächst man sich heransah, waren Frei- 
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leitungsmaste sowie monumentale Iso- 
latoren und Schaltanlagen; die ästhe- 
tischen Reize, die man dabei sich her- 
aussah, waren straffe, geametrische 
Ordnung und klar gegliederte, be- 
wegte Formen, einzeln und im Zusam- 
menspiel mit anderen, 

Es entstand eine Reihe von Entwür- 
fen, die — in verschiedenen Graden sti- 
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lisiert — heutige, gegenständliche Um- 
welt widerspiegeln sollten, In zeitge- 
mäßem Dekor. 

Das Anliegen wohl: technische Struk- 
turen, Muster, Ordnungen ästhetisch 
zu verwerten, sie an Gebrauchsformen 
visuell erlebbar zu machen. Der Hinter- 
gedanke vielleicht: daß der umge- 
kehrte Weg dadurch möglich werde. 
Daß durch die dekorative Umsetzung 
der Blick aufmerksam gemacht wird so- 
zusagen für die dekorative Vorlage, die 
in Bereichen angesiedelt ist, wo Schän- 
heit im allgemeinen nicht vermutet 
wird, sondern nur banale Zweckmäßig- 
keit. 

Ein Versuch, sich Technik ästhetisch 
anzueignen und aneigenbar zu ma- 
chen. 

Vom Visuellen technischer Gebilde 
sich anregen zu lassen bei der Gestal- 
tung von Gebrauchsformen ist aber in 
diesem Aneignungsvorgang nur ein 
Moment, die Übernahme technischer 
Prinzipe für Gebrauchsformen ein an- 
deres und ein drittes: das Suchen und 
Bilden von Formen, die wesenhafter 
Ausdruck ihrer technischen Hervorbrin- 
gung sind — zugänglich und ästhetisch 
erlebbar als maschinenhaft Geworde- 
nes. Nicht ohne Wechselwirkung aller- 
dings: Angestrebte, gewünschte Ge- 
brauchsformen müssen ebenso auch 
die technischen Mittel, die sie schaffen 
sollen, bestimmen, 

Wie sehr technische Prinzipe auf der 
einen Seite und Gebrauchsformen auf 
der anderen einander bedingen und 
durchdringen, soll im folgenden an 
Beispielen aus der Konsumgüter her- 
stellenden Glas- und Keramikindustrie 
gezeigt werden, ein Bereich übrigens, 
in dem die oben erwähnten Experi- 
mente von Gestalterfachgruppen ver- 
wendet wurden — bei der Suche nach 
zeitgemäßen Formen, Strukturen, Re- 
liefs, 


Die nachfolgenden Texte zum Thema 
entstanden zum größten Teil nach Ge- 
sprächen mit Formgestaltern und ande- 
ren Fachleuten aus Industrie und Ga- 
stronomie. 
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Stapelarchitektur 


Es ist nicht verwunderlich, daß konven- 
tionelle ästhetische Urteile oftmals dort 
am schnellsten abgebaut werden, wo 
man mehr als anderswo den Gebrauch 
der Dinge schätzt. Gastronomen zum 
Beispiel sind auf Ordnung, Erleichte- 
rung, sicheren Arbeitsablauf und da- 
mit geringen Verschleiß des Gast- 
geschirrs bedacht. 

Neue Geschirrformen, die hier Vor- 
teile versprechen, werden von ihnen 
begrüßt — selbst, wenn sie ihnen östhe- 
tisch nicht ganz geheuer sind. Nicht 
ganz geheuer aber scheint dem kon- 
ventionellen und vorsichtigen Urteil 
alles, was technisch hergestellt wird, 
technisch gebraucht wird und technisch 
überhaupt aussieht. Letzteres ergibt 
sich sowieso: Was technisch hergestellt 
und technisch gebraucht wird, sieht 
auch so aus. Geschirr etwa, das in 
Großserien aus der Maschine kommt, 
das stapelbar ist und stabil und das 
maschinell gereinigt werden kann. So 
Herstellung und Gebrauch. Was das 
visuelle Erlebnis betrifft: Warum sollte 
es sich nicht erweitern — auf die Stapel 
unter anderem, ihre bewegte Architek- 
tur, ihre Folgerichtigkeit, ihre Form- 
disziplin in Teil und Ganzem? 


Wirteglas, 1971: Fünf verschiedene 
Größen, untereinander stapelbar, 
vorgesehen für die automatische 
Fertigung, getestet seit drei Jahren in 
drei international frequentierten 
gastromischen Einrichtungen. Ihre 
Sachlichkeit provozierte ein „zu” im 
ästhetischen Urteil: zu sachlich, zu 
technisch, 

Gestalter: Margarete Jahny, 
Erich Müller 

Hersteller: VEB Kombinat 
Lausitzer Glas 
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Hotelglas EUROPA, 1965: Anregung 
durch die Sachlichkeit und 
Großzügigkeit der Petrischalen, wie 
sie im Laboratorium benutzt werden. 
Stapel in strengem Formenrhythmus. 
Verschieden große Gefäße klar, 
präzise, direkt, sachlich; derartiges zu 
gebrauchen schien unmenschlich, 
nicht-menschlich also, weil: nicht 
schwellend, nicht geschwungen, nicht 
bauchig, Dekor nicht, Schliff nicht. 
Gastronomen und auch Formgestalter 
litten zunächst unter Futternapf- 
Assoziationen. 

Ihre ästhetischen Urteile sind 
inzwischen den funktionalen gefolgt, 
Zu den von den Öestaltern 
vorgesehenen Trinkgläsern und 
Porzellangefüßen kann sich die 
Industrie noch immer nicht 
entschließen. 

Gestalter: Margarete Jahny, 

Erich Müller 
Hersteller: VEB Glaswerk Schwepnitz 
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Teile eines Kaffeeservices für Gestaltung; Hochschule für bildende 
Selbstbedienungsgaststätten, 1950/51: und angewandte Kunst Dresden, 


Der Gast bedient sich selbst — Studienarbeit unter Leitung von 
visuelle Aufforderung zuzupacken und Mart Stam 
zugleich mit dem Kännchen für Kaffee Betreuer: Marianne Brandt 


auch die Behälter für Zucker und 
Sahne zum Tisch zu tragen. Getrost. 


Hotelgeschirr RATIONELL, 1969/70: 
Die Formen bieten sich an — dem 
gastronomisch Beschäftigten 
beispielsweise zum Stapel-Spiel. 
Schöne Stapel machen, warum nicht? 
Asthetisches Erlebnis nicht nur im 
Gastbereich, sondern auch im 
sogenannten Wirtschaftsbereich, 
Funktionales Erlebnis sowieso: 
Robustheit verhindert Bruch, gestattet 
maschinelles Reinigen und ermöglicht 
Arbeitserleichterung. 
Gestalter: Margarete Jahny, 
Erich Müller 
Hersteller; VEB Porzellankombinat 
Colditz 


Kubus-Geschirr, 1938: ganze, halbe, 
viertel Kästen, zwei verschiedene 
Höhen. Gefäße zum Aufbewahren, 
vorgesehen für Kühlschränke, damals 
noch Eisschränke, produziert fast 
zwanzig Jahre lang. Herber Reiz, 
bestimmend die einzelnen Formen, 
aber auch ihre Anordnung zum 
Quader, dienend so gleichzeitig als 
Verpackung. 

Gestalter: Wilhelm Wagenfeld 
Hersteller: Vereinigte Lausitzer 
Glaswerke AG, später VEB Lausitzer 

Glas 
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Dekorativ ohne Dekor 


Kleine Serien müssen auch sein. Kleine 
Betriebe der keramischen Industrie, 
mehr manuell als industriell produzie- 
rend, sollten sich ihrer annehmen. 

Scheinbar seriöse Wirtschaftlichkeits- 
erwägungen verwahren sich oftmals 
davor. Dabei: Kleinserien, wenn sie 
lange laufen, sind durchaus rentabel. 
Erfahrungen der vergangenen Jahre 
zeigen, daß Gefäßgruppen mit fünf bis 
zehn verschiedenen Artikeln Laufzeiten 
von zehn bis zwölf Jahren überstehen. 

Kleinserien als wichtige Ergänzung 
zu den Produkten der großen Serien — 
oder auch als Anlauf für große Serien. 
Zum Beispiel, wenn ein durch die 
Dekorschwemme geschulter Käuferge- 
schmack — der das Material oftmals 
nur noch als Träger von Veredlungen 
erlebt — sich nicht gleich massenhaft zu 
einer dekorlosen, reinen und klaren 
Form entschließen kann. Wenn der 
visuelle Eindruck sich erst setzen muß. 

Dekor wird allzu oft mißbraucht zum 
Kaschieren technologisch bedingter 
Mängel bzw. noch nicht beherrschter 
Technologien. Technologien beherr- 
schen kann heißen: ihre Möglichkeiten 
ousnutzen. Beispiel: Hohlkörper aus 
Porzellan neigen während des Sinterns 
zu Deformierungen. Vor allem, wenn 
die Öffnungen weit sein sollen. Form- 
bewegungen, besonders Einschnürun- 
gen und kurze Radien, erhöhen die 
Stabilität während des Brennvorgan- 
ges - und sie können reichen dekora- 
tiven Ausdruck bewirken. Ohne Dekor. 
Nötig ist: ein kreatives Suchen nach 
Formen, ein Finden von Maßverhält- 
nissen und Radien. Nötig auch: ein 
herstellender Betrieb. 
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Vase aus Porzellan mit leichter 
Einschnürung, um die Form zu 
stabilisieren und vor Deformierung 
während des Brennens zu schützen. 
Gestalter: Margarete Jahny 


Die technologisch und werkstoffmäßig 


bedingten Einschnürungen weiter- 


Form-Experimente: Gliederrasen in 
den Variationen streng — plastisch — 
weich fließend. Geeignet für kleine 
Serien. Anregungen: die plastische 
Formreihung der Porzellanisolatoren 
bei Hochspannungsanlagen, die 
spielerische Bewegung der 
Kühlschlange im Labor. 

Gestalter: Margarete Jahny 

Hersteller (strenge Variation): 
VEB Zierporzellan Wallendorf 
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getrieben, erzeugen dekorative 
Spannung und funktionale 
Erweiterung: Langstielige Blumen 
stehen frei in der Öffnung der Vase, 
Gestalter: Margarete Jahny 
Hersteller: VEB Zierporzellan 
Woallendorf 
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Glas 


Funktions-Experiment: Ein flaches, Gestalter: Jutta Schulz, 

breites und ein schmales, hohes Diplomarbeit, 1971, Hochschule für | 
Unterteil sind voriierbar jeweils mit industrielle Formgestaltung Halle | 
verschiedenen, aufsetzbaren Formen. Betreuer: Hans Merz 


Ein industriell gefertigtes Angebot für 
den Nutzer, Form-Entscheidungen | 
selbst zu treffen. Einfüllen und aufbewahren | 


Seiner reichen Wälder wegen gehörte 
Thüringen zu den ältesten deutsch- 
sprachigen Gebieten, in denen Glas 
hergestellt wurde. Die ersten Glashüt- | 
ten sind Ende des 12. Jahrhunderts er- | 
wähnt. Es waren einfache Holzbauten, 
in denen Tag und Nacht das Feuer 
brannte, um das Glas zu schmelzen. 
In ihnen entstanden irgendwann 
neben den Dingen für den häuslichen 
Gebrauch auch Medizinflaschen, Re- 
torten und Destillierhelme, Vorläufer 
des technischen Glases, wie es sich im 
Laufe der Jahre und mit Entwicklung 
der Wissenschaft herausformte aus den 
Dingen des Haushalts zu solchen des 
Laboratoriums: Formen, die Pulvriges, 
Gekörntes und Flüssiges bargen, in 
denen etwas kochen, sich vermischen 
und sich voneinander scheiden lassen 
konnte: Formen, in denen Festes flüs- 
sig, Flüssiges fest wurde, durch die 
etwas durchlief und aus denen Dampf 
stieg; Formen, die zunächst mittels 
Stopfen aus Kork und aus Gummi zu- 
sammengebaut wurden; später — in 
den zwanziger Jahren dieses Jahrhun- 
derts — gelang dann der Normschliff, 
und die Apparaturen wuchsen sich aus 
zu komplizierten technischen Anlagen. 
Fast unverändert geblieben sind die ' 
schlichten Formen des Laborglases: 
die sachliche Geradheit der Becher- | 
gläser, die disziplinierte Rundung und 
die geometrische Strenge der Kolben, | 
die „elegante Form der Phiolen” (Wal- 
ter Riezler). | 
Ihr Gebrauch ist simpel: etwas ein- 
füllen und aufbewahren; er wird simpel 
erledigt, unoriginell und unauffällig. 


Gegliederte Variationen in Glas Etwas eingefüllt und aufbewahrt 
Gestaltung: Werksentwurf wird auch im Haushalt. Und es gibt 
Hersteller: hier Formen, die denen des Laborglo- 

VEB Kombinat Lausitzer Glas ses ähneln, Formen, die sind „wie alter 


Hausrat aus dem Handwerk, so simpel 
und eindeutig, aber präzis und uns zu- 
gehörig wie technisches Gerät” (Wil- 
helm Wagenfeld). 


Auf den folgenden drei Seiten zeigen 
wir formverwandte Gläser aus Labor 
und Haushalt. 
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Krug und Becher LAUSITZ Öllampe, 

(Gerhard Lindner, 1956) 19, Jahrhundert 

2 5 

Spritzflasche mit Griff, um 1920 Gefäß mit Standwulst 
3 


Flaschen, 18. Jahrhundert 


Einfüllen und aufbewahren 
1 2 


26 


| SLUB formizweck Hdisital.s dende/idd16501729-19760030/28 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen, - KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Ö 

Glocke (Rezipient) 

F 

Meßkolben 

8 

Erlmeyerkolben 

Ir 

Vase (Wilhelm Wagenfeld, 1937) 


10 

Schalen und Teller 

(Wilhelm Wagenfeld, 1937) 
11 

Flaschen mit Schliffstopfen 

12 

Krug mit stapelbaren Bechern 


(Manfred Schäfer) 


13 
Bechergläser 
14 

Krug 
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Glas 15/16 


Teeservice (Wilhelm Wagenfeld, 1938) 
18 
Ureometer (zur Stickstoffbestimmung) 
mit Holzfuß, um 1890 
19 
Kippscher Apparat 
(Kohlendioxidentwickler) — Unterteil, 
Einfüllen und aufbewahren um 1920 
15 16 
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Joachim Grund, Wolfgang Lippmann 


Funktion und Struktur visualisiert 


Der VEB Weimar-Kombinat Landma- 
schinen (WKL) stellt Maschinensysteme 
zur industriemäßigen Kartoffel- und 
Rübenproduktion, Geräte für die Bo- 
denbearbeitung, für Pflanzenschutz und 
Düngung sowie Mobilkrane und -bag- 
ger, Hydraulikschläuche, Rollenketten 
und Feuerlöschgeräte her. 

Zum Kombinat gehören der VEB 
Weimar-Werk, der VEB Bodenbearbei- 
tungsgeräte (BBG) Leipzig, des weite- 
ren Landmaschinenbetriebe in Torgau, 
Döbeln, Bernburg und Güstrow sowie 
mehrere Mittel- und Kleinbetriebe. 

Das Kombinat entstand 1970. 

Ein Jahr zuvor hatte sich im VEB BBG 
Leipzig eine Fachgruppe „Formgestal- 


tung“ konstituiert. Mit dem Zusammen- 
schluß der Betriebe wurde diese 
Gruppe durch Weisung der Kombinats- 
leitung für das gesamte Kombinat zu- 
ständig. An Mitgliedern zählte sie zwei: 
Joachim Grund, Jahrgang 33, gelern- 
ter Maschinenschlosser, Abendstudium 
und anschließend Arbeit als Konstruk- 
teur, später Fernstudium, seit 1971 
Diplomformgestalter; Wolfgang Lipp- 
mann, Jahrgang 43, gelernter Kupfer- 
stecher, seit 1969 Diplomformgestalter. 

In ihrem Beitrag zeigen Joachim 
Grund und Wolfgang Lippmann, wie 
Formgestaltung im Weimar-Kombinat 
allmählich sich durchgesetzt hat und 
sich noch immer durchsetzen muß. 


Anfangs wurde die Fachgruppe Form- 
gestaltung in die Erzeugnisentwicklung 
bei einem Stand der Arbeiten einbe- 
zogen, wo eigentlich nur noch „Re- 
design" gemacht werden konnte, was 
meist zu mangelhaften und unökono- 
mischen Lösungen führte. Wichtigste 
Aufgabe der Formgestalter deshalb zu- 
nächst: Aufklärung der Leitungsgre- 
mien und der Techniker des Kombinats 
darüber, daß Formgestaltung nicht im 
Sinne von „Schönmachen”, „Maschinen- 
kosmetik", „Hüllenmacherei” zu verste- 
hen sei. 

Seit 1972 wird auf der Grundlage 
des Planes Wissenschaft und Technik 
des WKL jährlich ein „Plan Gestaltung” 
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Landtechnik 


erarbeitet. Er ordnet alle Gestaltungs- 
tätigkeit, mit der technisch-ökonomi- 
schen Aufgabenstellung beginnend, in 
die Erzeugnisentwicklung ein. Des wei- 
teren wurde eine für das ganze Kom- 
binat gültige „Richtlinie für Formgestal- 
tung” mit dazugehörigem Prozeßab- 
laufplan verabschiedet. Sie ist zusam- 
men mit dem „Plan Gestaltung” für 
jeden an FiE-Themen beteiligten Mit- 
arbeiter verbindlich, 

Auf dieser vom Kombinat geschaffe- 
nen Grundlage konnte die Fachgruppe 
Formgestaltung im WKL allmählich 
wirksam werden. 

Qualität von landtechnischen Erzeug- 
nissen heißt zugleich Erfüllung be- 
stimmter Nutzensmerkmale. Formge- 
staltung kann hier einen wesentlichen 
Beitrag leisten. Ihr Ziel muß sein: die 
Befriedigung ästhetischer Bedürfnisse 
der Gesellschaft durch progressive Er- 
zeugnisse, die die Beziehungen von 
Mensch-Maschine-Umwelt optimal 
möglich machen. Ein wichtiger Aspekt 
dabei ist: den Werkstoffeinsatz sowie 
den technologischen und konstruktiven 
Aufwand ökonomisch zu gestalten. 

Die progressiven Tendenzen der 
Formgestaltung von Landmaschinen 
können sich nur aus der gestalterischen 
Bearbeitung der funktionellen Teile er- 
geben, nicht aber durch deren formale 
Verhüllung, durch formale Ästhetik 
also, zum Beispiel, indem zusätzliche 
Blechverkleidungen und Schutze kan- 
zipiert werden. Der Schwerpunkt der 
Arbeit liegt beim Optimieren und wvi- 
suellen Ordnen funktioneller Struktu- 
ren. 

Der Gestalter hat die Aufgabe, 
schon in den ersten Entwicklungsstufen 
die Einheit von Gesamtkonzeption des 
Erzeugnisses und der zu erwartenden 
Baugruppendetails zu verfolgen. 

Wie Formgestaltung im WKL lang- 
sam wirksam geworden ist, soll am Bei- 
spiel des Maschinensystems zur indu- 
striemäßigen Produktion von Kartoffeln 
gezeigt werden. 

Industriemäßige Kartoffelproduktion 
bedeutet nicht lediglich leistungsfähige 
Maschinen in bestimmter Reihenfolge, 
sie fordert ein komplettes Maschinen- 
system, abgestimmt für die Bearbeitung 
des Bodens, für das Legen der Kartof- 
feln, für Düngung und Pflanzenschutz, 
Ernte und Aufbereitung, 
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Maschinensystem zur industriemäßigen 
Produktion von Kartoffeln 


Bodenbearbeitung 


Das industriemäßige Produzieren von 
Kartoffeln beginnt mit der Bearbeitung 
des Bodens durch den Pflug, Die heute 
eingesetzten Pflüge B200 und B 201 
sowie B 500 und B 501 wurden von 1964 
bis 1970 durch den Bereich Konstruk- 
tion des WKL entwickelt. Sie stellen 
reine Ingenieurleistungen dar, unbe- 
einflußt durch den Formgestalter, und 
können als Beispiel quter intuitiver Ge- 
staltungsarbeit betrachtet werden. Der 
Pflugkörper, bestehend aus Pflugschar 
und Streichblech, verkörpert eine Form, 
die fast ausschließlich durch mechani- 
sche Aufgaben determiniert ist. Das 
Konzentrieren auf die Einheit von Funk- 
tion und Technologie brachte eine nicht 
nur funktional, sondern auch formal 
sehr saubere technische Lösung hervor. 

Probleme gibt es jedoch bei Details, 
wo mehrere konstruktive Lösungen 
möglich sind. Die geschmackliche Will- 
kür, mit der der Konstrukteur hier oft 
entscheidet, spiegelt sich bei Groß- 
geräten in den verschiedensten Formen 
wider. 

Es ist vorgesehen, auch Pflüge künf- 
tig in den „Plan Gestaltung” einzube- 
ziehen, um eine höhere komplexe 
Qualität zu erreichen. Es sollen beson- 
ders haptische Probleme und die for- 
male Durchbildung bis ins Detail opti- 


miert werden. Die vom Gestalter fast 


gar nicht beeinflußbaren, von Festig- 
keitsproblemen bestimmten Formen, 
wie Rahmen und Pflugkörper, sollen 
dabei den Ausgangspunkt für die 
Formfindung der gestalterisch beein- 
flußbaren Details bilden. 


Pflug B 201, Transportstellung 
(siehe auch Seite 29) 
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Legen 


Das Legen der Kartoffeln übernimmt 
innerhalb der Kartoffelkette eine Ma- 
schine aus der CSSR, die Kartoffellege- 
maschine 65a BP 75,0 von Agrostroj 
Prostejov. Diese Maschine wurde ge- 
stalterisch nicht bearbeitet. 

Bei der Entwicklung eines Maschi- 
nensystems im Rahmen des RGW 
wurde die Notwendigkeit deutlich, für 
jedes Thema eine einheitliche Gestal- 
abzustimmen, Hier 
sollte die internationale Zusammen- 
arbeit der staatlichen Einrichtungen für 
Formgestaltung der Länder wirksam 
werden. 


Kartoffellegemaschine 6 5a BP 75,0 
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Pflegen 


Das Heckanbauvielfachgerät P 437 ist 
ein Gerät zum Pflegen von Kartoffel-, 
Rüben- und anderen Reihenkulturen, 
Es wirkt durch die Anordnung der Ar- 
beitswerkzeuge ornamental und weist 
eine klare Formensprache auf. Die 
Konzipierung des Tragsystems macht 
die statische Festigkeit ablesbar und 
informiert visuell über die vielseitige 
Verwendbarkeit. Es wurde Wert gelegt 
auf die visuelle Erkennbarkeit der ver- 
schiedenen Funktionen, 

Die Entwicklung des Gerätes fiel in 
die Anfangsphase der Fachgruppe 
Formgestaltung, das Anbauvielfach- 
gerät ist deshalb noch weitgehend 
Produkt der Konstrukteure, beeinflußt 
durch gestalterische Hinweise von sei- 
ten der Formgestalter, 

Zur Erreichung einer doppelten Ar- 
beitsbreite können zwei Anbauvielfach- 
geräte durch einen Kopplungswagen 
T890 miteinander verbunden werden. 
Der klare Rahmen des T 890 wertet da- 
bei die Kombination ästhetisch auf. 


zwei Anbauvielfachgeräte P 437, durch 
Kopplungswagen T 890 miteinander 
verbunden 
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Düngen (Abb. Seite 32-33) 


Neue hochwertige Düngemittel, wie 
zum Beispiel Harnstoffe, bedingen 
eine neue effektivere Art des Ausbrin- 
gens,. Deshalb erhielt das WKL den 
Auftrag, innerhalb kürzester Zeit — 
einem Jahr — einen pneumatischen 
Streuaufsatz, Nachfolger des Streuauf- 
satzes D 032, zu entwickeln. In diesem 
Fall war formgestalterische Arbeit nur 
operativ möglich, Durchdringung bis 
ins Detail unmäglich. 

Das Primat der Arbeit am pneumati- 
schen Streuaufsatz D034 lag beim 
visuell-ästhetischen Gliedern und Ord- 
nen der Funktionen. Der Grundrahmen 
des D034, aufgesetzt auf den Lkw 
W 50, bildet die klare Basis für Dünge- 
mittelbehälter, Gebläse und Ausbring- 
aggregate, Die Schutze für drehende 
Teile sind rund ausgelegt, der Behälter 
besitzt, den physikalischen Eigenschaf- 
ten des Düngers entsprechend, schräge 
Seitenwände. Die Verkleidung des Ge- 
bläses dient dem Lärmschutz, zugleich 
soll ihre formale Gestaltung helfen, 
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Arbeitsbedingungen zu verbessern. Der 
in der gestalterischen Konzeption ent- 
haltene Verzicht auf Gußteile ermög- 
licht die schnelle Überleitung in die 
Produktion, 

Der Streuaufsatz wird über ein mobil 
verwendbares Schaltpult betätigt, das 
als Resultat einer ergonomisch-gestal- 
terischen Untersuchung zum besseren 
Funktionsablauf zwischen Mensch und 
Maschine beiträgt. 

Um Düngemittel effektiv auszubrin- 
gen, müssen nicht nur die Maschinen, 
die dies unmittelbar besorgen, hach- 
wertig sein,sondern auch die Transport- 
und Übergabeeinrichtungen. Dieser 
Notwendigkeit folgend, wurde parallel 
zum pneumatischen Streuaufsatz D034 
die Transport- und Übergabeeinrich- 
tung T 013/14 entwickelt. Mit ihrer Hilfe 
soll der Dünger, ohne einen Qualitäts- 
abfall durch Wind und Wetter zu er- 
leiden, von den agrochemischen Zen- 
tren auf das Feld gelangen und dort 
ar den D 034 übergeben werden. 
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Die Grundstruktur des T 013/14 be- 
steht aus Grundrahmen, Hubrahmen, 
hydraulisch bewegten Scheren und den 
Containern. Ihre klare Gliederung 
dient der funktionellen Ablesbarkeit. 
Vierkantprofile bei Rahmen und Con- 
tainern assoziieren deren statische Auf- 
gaben und vermitteln einen stabilen 
Eindruck. Es wurde bewußt angestrebt, 
modernistische Einflüsse auszuschalten 
und eine Gestaltungskomplexität zu 
schaffen, der die Einheit von Form, 
Funktion und Ökonomie zugrunde 
liegt. 


... Transport- und 
Übergabeeinrichtung T 013/14 
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pneumatischer Streuaufsatz D 034 


und... 
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Pflanzenschutz 


Neben der Düngung ist das rechtzei- 
tige und wirksame Bekämpfen von 
Pflanzenschädlingen für das Gedeihen 
der angebauten Kartoffeln wichtig, 
Hierfür wird die Aufsattelpflanzen- 
schutzmaschine eingesetzt. Sie wurde 
zusammen mit ungarischen Konstruk- 
teuren entwickelt und wird jetzt in der 
Ungarischen VR hergestellt. Der Anteil 
der DDR an der Entwicklung enthielt 
unter anderem die formgestalterische 
Einflußnahme. Dabei wurden Probleme 
der Proportionen bearbeitet, die Ma- 
schine als Baukasten konzipiert und 
die farbliche Abstimmung beeinflußt. 
Behälter aus Polyester für 1000| und 
für 20001 sowie verschiedene Aus- 
bringesysteme ermöglichen den Ein- 
satz der Aufsattelpflanzenschutzma- 


Aufsattelpflanzenschutzmaschine: 
veriabler Einsatz 


... mit 2 000-l-Behälter und 
Leichtbau-Ausleger, Transportstellung 
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schine sowohl in Baumkulturen als auch 
im Feldbau. 

Speziell für die Kartoffelproduktion 
eingesetzte Maschinen sind mit 2000-I- 
Behältern ausgerüstet, sie besitzen 
Pumpen mit großer Förderleistung und 
hohem Betriebsdruck, wodurch eine 
hohe Fahrgeschwindigkeit möglich 
wird, Je nach den Gegebenheiten kön- 
nen verschiedene Ausbringsysteme ver- 
wendet werden. 

Der Ausleger der Maschine ist nach 
dem Prinzip des Leichtbaus in Fach- 
werktechnik gestaltet. Behälter und 
Ausbringsysteme setzen sich durch 
verschiedene Farben voneinander ab, 
Dazu war es notwendig, die Farbe 
auch für den Plastbehälter durchzu- 
setzen. 


... mit 1 000-l-Behälter und 
Leichtbau-Ausleger 


... mit Sprühaufsatz für Obstkulturen 


Y 
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Landtechnik 


Schlegeln 


Vor dem Ernten muß das Kraut der 
Kartoffeln geschlegelt, das heißt zer- 
kleinert werden, um der Krautfäule mit 
daraus folgender Infektion der Kartof- 
feln vorzubeugen und zugleich ein rei- 
bungsloses Arbeiten der Erntemaschi- 
nen zu gewährleisten. Der Kraut- 
schlegler E619 ist die erste Maschine 
des Kartoffelerntesystems, bei der die 
Formgestaltung von Anfang an in die 
Entwicklung einbezogen wurde. 

Die Gestaltung der Maschine folgt 
streng der funktionellen Logik und ent- 
spricht den technologischen Möglich- 
keiten des Betriebes. 


Krautschlegler E 619 (gestaltet in 
Zusammenarbeit mit P, Schliebner) 
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Ein einfacher Tragrahmen mit aus- 
gewogenen Proportionen nimmt die 
Schleglerwelle auf. Um mitgeschleu- 
derte Steine abzufangen, umgibt die 
Welle eine aufklappbare Verkleidung. 
Der Tragrahmen ist in der Kombinats- 
farbe Schwarzoliv ausgeführt, damit 
soll das statisch Feste assoziiert wer- 
den. Das Maisgelb der Verkleidung 
signalisiert deren aktive Funktion im 
Zusammenhang mit der darunter lie- 
genden Welle, es ordnet sich propor- 
tionsmäßig abgestimmt in das Ge- 
samtbild ein. 
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...in Arbeitsstellung 


‚..in Transportstellung 
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Vormedell: Die Funktionen Tragen 
und Verkleiden stark getrennt. 
Visuell erscheint die Verkleidung der 
Werkzeuge in das Tragsystem 
eingehängt. 


Endmodell: Funktionale und visuelle 
Einheit vonTragsystem und Verkleidung 
—- gegenüber dem Vormodell geringerer 
Aufwand an Material und Fertigung. 
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Ernten 


Geerntet werden die Kartoffeln mit 
dem Sammelroder E 684. Aus den auf- 
genommenen Erdballen werden über 
eine einkanalige Siebkette Kartoffeln 
und Beimengungen (Steine, Kluten) 
herausgesiebt und zu einem Verlade- 
elevator geleitet, der sie an ein den 
Sammelroder begleitendes Transport- 
fahrzeug übergibt. Auf seinem Wege 
passiert das Erntegut eine Grob- und 
Feinkraufttrennung, die dafür sorgt, 
daß krautige Bestandteile ausgeschie- 
den werden. 

Auch in die Gestaltung des Kartof- 
felsammelroders E684 wurden mate- 
rialökonomische Erwägungen einbe- 
zogen. Sie bestimmen die Ausführung 
des Hauptrahmens in Leichtbaufach- 
werk. Die Breite der Siebkette stellt 
ein Optimum von ÄAbsiebleistung und 
zulässiger Transportbreite dar. Der be- 
schädigungsarm arbeitende Verlade- 
elevator kann zur Anpassung an den 
nebenher fahrenden Transporter ver- 
stellt werden. 


Vermodell 
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Kartoffelsammelroder E 684, Fertigungsmuster 


‚. „im Einsatz 


km : Ta 

LFrL r n ei Ya £ "N Hi en % Eur 

nt wa, a A in 
“ Feel at en } 

Mn a Fichten rk F 5 


Vorgängertyp des E 684: Der Kartoffelsammelroder E 668 - Steine und Kluten 
werden manuell ausgelesen. 
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Auslesen 


Bei früheren Kartoffelerntesystemen 
waren vier Arbeiter auf jedem Sammel- 
roder damit beschäftigt, Steine und 
Kluten auszusortieren. Nach dem 
neuen System übernimmt diese sehr 
mühselige Arbeit die automatische 
Trennonlage E691, zu der das vom 
Sammelroder E 684 aufgenommene 
Gemisch von Kartoffeln und Beimen- 
gungen gebracht wird. Die Trenn- 
anlage arbeitet mit einer Röntgen- 
Unterscheidungseinrichtung, wobei die 
verschieden starke Absorption der 
Röntgenstrahlen durch Kartoffeln, Stei- 
ne und Kluten ausgenutzt wird, Sie ar- 
beitet nahezu wartungsfrei. Für den 
funktionellen Ablauf ist keine Arbeits- 
kraft nötig. 

Die Kennzeichen der Anlage — Soli- 
dität und funktionelle Zuverlässigkeit — 
werden durch ihr wisuelles Erschei- 
nungsbild unterstrichen. Eine komplexe 
Verkleidung schützt vor den Röntgen- 
strahlen und verdeckt gleichzeitig die 
Antriebselemente, Da, wo das Gemisch 
in die Anlage eintritt, assoziiert die 
untere Schräge der Verkleidung Auf- 
nahmebereitschaf. Die Wartungs- 
bühne ist ergonomisch gestaltet, sie 
automatische Trennanlage E 691 im Modell (oben) und Funktionsmuster (unten) dient lediglich Kontrollmaßnahmen. 
Der Betätigungsbereich des Schalt- 
schrankes liegt in Greifhöhe, die Be- 
tätigungselemente sind nach arbeits- 
psychologischen Gesichtspunkten lo- 
gisch geordnet. 

Durch dieses Ernteverfahren wird 
die Arbeitsproduktivität um 200 Pro- 
zent erhöht, die Verfahrenskosten lie- 
gen um 14 Prozent niedriger, 
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Die Berliner U-Bahn 


Michael Franz 


Konstruktion und Ornament 


Die Geschichte des Berliner U-Bahn- 
baus zeigt charakteristische Phasen 
architektonischer Problemstellung und 
Entwicklungen, die sich von dem, was 
noch erhalten ist, ablesen lassen, Die 
Schönhauser Allee mit den Bahnhöfen 
Dimitroffstraße (relativ erhalten) und 
Schönhauser Allee (durch Umbauten 
verschandelt} und dem berühmten 
„Magistratsschirm", dem schrägbeini- 
gen Hochbahnviadukt, ist ein Doku- 
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ment der letzten Phase vor dem ersten 
Weltkrieg: Die Bahnhöfe sind betonter 
Ausdruck der Ingenieurarchitektur, die 
durchdachten, schlichten und elegan- 
ten Eisenkonstruktionen zeichnen sich 
durch Verzicht auf dekorativen Auf- 
wand aus; der Viadukt bringt die ge- 
nuinen Möglichkeiten gebogenen und 
genieteten Eisens in geschwungenen 
Umriß- und Grenzlinien schnörkellos 
zur Gestalt. Der gleiche Architekt, 
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Alfred Grenander, zeichnet unter an- 
derem für die U-Bahnhöfe Märkisches 
Museum und Klosterstraße verantwort- 
lich, er schuf auch in historisch entwik- 
kelten Varianten das hohe Eisenportal 
mit dem weißen U auf leuchtend blauem 
Grund, das man heute vergeblich in 
unserem Straßenbild sucht; in der Mei- 
nung, ortsfremde Besucher fänden auch 
ohne weithin sichtbare Symbolportale 
(Fortsetzung Seite 39) 
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Die Schönhauser Allee mit den 
Bahnhöfen Dimitroffstraße (relativ 
erhalten) und Schönhauser Allee 
(durch Umbauten verschandelt) und 
dem berühmten „Magistratsschirm", 
dem schrägbeinigen Hochbahnviadukt, 
ist ein Dokument der letzten Phase vor 
dem ersten Weltkrieg: Die Bahnhöfe 
sind betonter Ausdruck der 
Ingenieurarchitektur ... 


Alfred Grenander zeichnet unter 
onderem für die U-Bahnhöfe 


Märkisches Museum und Klosterstraße 


verantwortlich, er schuf auch in 
historisch entwickelten Varianten das 
hohe Eisenportal mit dem weißen U 
auf leuchtend blauem Grund. 
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Im Vorraum zum Bahnhof Klosterstraße 
finden wir eine ornamentale 
jugendstilige Wandgestaltung aus 
Majolikakacheln, die in den Cadiner 
Werkstätten gearbeitet wurden. 
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Die Innenarchitektur der 
U-Bahnwagen erhielt durch den 
Jugendstil entscheidende Impulse. 
Wenige Relikte, das heißt in 
dutzendmal umgebauten Wagen noch 
erhaltene Details (Haltestangen, 
Trennwände, Lampen, Türgriffe, 
Notbremsen) zeugen davon. 
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(Fortsetzung von Seite 37) 

den Weg zu den U-Bahnhöfen, glaubt 
man das pur Funktionslose beseitigt zu 
haben. Ohne technische Notwendigkeit 
ist die Konstruktion des Bahnhofs Mär- 
kisches Museum als Korbgewölbe mit 
glasierter Verblendplatte über die 
ganze Gewölbefläche; die tiefe Lage 
der Bahn im Straßenkörper gab nur die 
technische Möglichkeit für eine Kon- 
struktion, deren Gestalt eine ästheti- 
sche Entscheidung im Spielraum des 
Praktisch-Notwendigen und -Möglichen 
einschließt. Im Vorraum zum Bahnhof 
Klosterstraße finden wir eine ornamen- 
tale jugendstilige Wandgestaltung aus 
Majolikakacheln, die in den Cadiner 
Werkstätten gearbeitet wurden; aber 
auch bis heute erhaltene Bilder, farbig 
skizzierte Visionen von Randgebieten, 
deren städtische Erschließung durch 
den Bau weiterer U-Bahnlinien geför- 
dert werden sollte, Interessant ist auch 
ein Blick in die U-Bahnwagen der ver- 
schiedenen Generationen, die auf un- 
seren Gleisen noch verkehren: die 
Innenarchitektur der U-Bahnwagen er- 
hielt durch den Jugendstil entschei- 
dende Impulse. Wenige Relikte, das 
heißt, in dutzendmal umgebauten Wa- 
gen noch erhaltene Details (Halte- 
stangen, Trennwände, Lampen, Tür- 
griffe, Notbremsen), zeugen davon - 
vor allem im Vergleich zu späteren, 
„sachlicheren" Lösungen bornierter, 
das heißt einseitiger Zweckmäßigkeit. 

Insgesamt handelt es sich um archi- 
tektonische und gestalterische Aufgo- 
ben, die sich aus Vergesellschaftungs- 
tendenzen expansiver Urbanisierung 
durch ein modernes, technisiertes Ver- 
kehrswesen ergeben haben, aus For- 
derungen ökonomischer Rationalität 
gemäß dem Stand der Produktivkräfte 
im Hinblick auf Materialien, Produk- 
tionsinstrumente, Technologien, aus 
den Bedingungen der industriellen Fer- 
tigung und Vorgabe standardisierter 
Teile und Teilkonstruktionen. Nach die- 
sen Kriterien waren erste, kulturpoli- 
tisch aufgezwungene Lösungen in Form 
historischer Bahnhofsbauten, material- 
fremder Konstruktionen und Verklei- 
dungen von üppiger Sinnlosigkeit. 
Andererseits lassen die angeführten 
Beispiele in der Gestaltung technisier- 
ter Umwelt — vom Wiadukt über die 
Bahnhöfe bis zu den Wagen - ästhe- 
tische Gestalttendenzen erkennen, die 
sich nicht ausschließlich auf technische 
Zweckbestimmtheit zurückführen las- 
sen. Ausgehend von den Beispielen, 
läßt sich die Problematik ästhetischer 
Gestalttendenzen in der Formgestal- 
tung zumindest diskutieren. 

Die Fragen sind zunächst: 

1. Sind technische Gestalten über- 
haupt mit ästhetischen Gestalttenden- 
zen vereinbar? 

2, Verunklären ästhetische Gestalt- 
tendenzen, soweit sie die technische 
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Gestalt transformieren, die eigentlichen 
Aufgaben? 


Van de Veldes Ornamentkonzeption 

Ich hatte in einem früheren Artikel 
(form-+-zweck 5/75, 5.25) diese Proble- 
matik in der Frage nach dem Verhält- 
nis von Konstruktion und Örnamentie- 
rung zugespitzt und dabei die Konzep- 
tion von de Veldes zugrunde gelegt. Ich 
habe mich inzwischen in verschiedenen 
Diskussionen davon überzeugt, daß 
diese Zuspitzung eine zu enge Fassung 
der Problematik bedeutet, auf der an- 
deren Seite eine zu weite Fassung des 
Örnamentbegriffs voraussetzt und so 
zu erheblichen Mißverständnissen An- 
laß geben kann. Es ist darum vielleicht 
nicht überflüssig, van de Veldes Orna- 
ment-Konzeption in ihren rationellen 
Aspekten zusammenfassend zu skizzie- 
ren. Van de Velde formulierte folgende 
Gesetze für technische Gestaltung: 
„Diese Gesetze sind kurz und verständ- 
lich. Voll Klarheit und Kraft, sich Gehör 
zu verschaffen, zwingen sie zu schla- 
gender Logik in der Struktur der Ge- 
genstände, zu unerbittlicher Logik bei 
der Anwendung der Stoffe: Holz, Me- 
tall, Gewebe, Gläser. Sie verlangen 
ferner eine stolze und offene Schau- 
stellung des Herstellungsverfahrens; 
der Art und Weise, wie man diese 
Stoffe behandelt und das anstandslose 
Eingeständnis der bei ihrer Zusammen- 
fügung angewandten Mittel; endlich 
ein gewissenhoftes Gleichgewicht zwi- 
schen der Ornamentik und der OÖber- 
fläche oder dem Gegenstand, für den 
sie bestimmt ist.“ Er ergänzte an an- 
derer Stelle: „Der Gebrauc oder Nut- 
zen, den man von den Dingen und Ge- 
rüten erwartete, trat gewöhnlich vor 
dem äußerlichen Ansehen zurück, wel- 
ches dazu diente, das für immer zu be- 
mänteln, was im Gegenteil hätte zu- 
erst hervortreten müssen."” Wan de 
Velde proklamierte bereits den Grund- 
satz materialgerechter Fertigung und 
Gestaltung: „Sobald heute ein neues 
Material erfunden oder entdeckt ist, 
fragt man sich sogleich, welches der 
schon vorhandenen Materialien das 
neue am besten imitieren könnte: 
Stuck, Zement, Zelluloid und Linoleum 
kommen dabei in Betracht. Wenn man 
sich aber im Gegenteil fragte, ob das 
neue Material nicht die alten ersetzen 
könnte und welchen neuen unbefrie- 
digten Bedürfnissen es entspräche, so 
müßte diese Frage nur berechtigt er- 
scheinen, und das Ergebnis dessen, um 
was es sich handelt, würde so seine 
Bestimmung auf normale Weise verfol- 
gen, indem es die allgemein hervorge- 
brachten Formen durch noch nicht exi- 
stierende bereichert.” Umgekehrt 
wandte er sich gegen Moterialfetischis- 
mus: „An sich ist kein Material schön... 
Holz, Metall, Steine und Edelsteine 
verdanken ihre eigenartige Schönheit 
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dem Leben, das die Bearbeitung, die 
Werkzeugspuren, die verschiedenen 
Arten, in welchen sich die begeisterte 
Leidenschaft oder die Sensibilität des- 
jenigen, der sie bearbeitet, äußert, 
ihnen aufprägt."* 

In diesem Kontext bestimmt van de 
Velde Richtlinien einer neuen, dem 
Historismus entgegengesetzten Orna- 
mentierung; sie habe zum Beispiel in 
der Architektur die Konstruktion zu 
unterstützen und ihre Mittel anzudeu- 
ten, aber auch die technische Formen- 
sprache in eine subjektzentrierte Aus- 
druckssprache zu transformieren. (Na- 
türlich wäre hier sofort zu fragen: Kann 
das eine Örnamentierung überhaupt 
leisten®} Die OÖrnamentierung bindet 
von de Velde über ein Kräftespiel von 
Linien als „übertragene Gebärden" 
ans Subjekt, das er durchaus historisch- 
gesellschaftlich differenziert — auch in 
überindividuellen Strukturen subjek- 
tiver menschlicher Sinnlichkeit: „Jede 
Epoche hat ihre Sensibilität für sich, die 
sich in allem ausspricht, in Politik, Wis- 
senschaft und Kunst. Jede Epoche hat 
ihren Rhythmus, der alles durchdringt.* 
Eine so gefaßte OÖrnamentierung steht 
nicht im Widerspruch zur Orientierung 
auf den Gebrauchswert, sondern soll 
diese vielmehr durch ästhetische Reize 
fördern. „Man trifft noch häufig, auch 
in Umgebungen, die sonst Ehrgeiz zei- 
gen, Gebrauchsgerät, das sich attrap- 
penhaft vermummt und mit spieliger 
Nebenbedeutung billige Ergötzlichkeit 
erstrebt: Langgestrekte Teckel als 
Messerbänke, hängende Trauben mit 
Blattwerk als elektrische Klingeln, Sekt- 
flaschen als Zigarrenabschneider, lang- 
wellige Schleppen von Frauenfiguren 
als Aschenbecher. Das Wort ‚Als‘ ist für 
diese ganze Gattung charakteristisch. 
In ihm liegt ausgesprochen, daß man 
den Reir der Dinge nicht in ihrem 
eigentlichen Wesen findet, sondern in 
dem, was sie scheinen und vorspie- 
geln. — Wir aber wollen, daß sie sein 
sollen, daß sie ihren Beruf energisch 
und überzeugend an der Stirn tragen, 
daß sie durch ihre Gestalt, durch die 
Führung ihrer Linie unzweideutig zum 
Gebrauch einladen und unzweideutig 
eine angenehme und erfolgreiche Han- 
tierung garantieren."® 


Über Eigenwert und Ausdruckswert 

der Gestalt 

Doch findet das Programm in den be- 
schränkten Möglichkeiten bloßer Orna- 
mentierung vielleicht bedenklich enge 
Grenzen, die erst der Funktionalismus 
überschreiten konnte, indem er sich 
durch die gestalterische Pointierung 
von geometrischen Grundformen der 
Konstruktion vom ästhetischen Dogma 
ausschließlich ornamental gefaßter 
Ausdruckssprache radikal gelöst hat. 
Damit ist unsere übergreifende Frage 
nach ästhetischen Gestaltfaktoren in 
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der technischen Gestalt auf der allge- 
meinen Ebene angesiedelt, die ihre 
Behandlung verlangt. 

Bevor wir nach ästhetischen Gestalt- 
tendenzen fragen können, müssen wir 
klären, unter welchen Bedingungen 
eine Gestalt überhaupt eine ästheti- 
sche Funktion hat. Sie hat diese, wenn 
sie zum Objekt einer ästhetischen Wer- 
tungsbeziehung individueller Subjekte 
wird, und sie wird dies über ihren Ge- 
staltwert. Dieser Begriff muß erläutert 
werden. Ich definiere den Gestaltwert 
des (funktional, nicht dinglich gefaßten) 
Objekts einer ästhetischen Wertungs- 
beziehung durch a) den Eigenwert, b) 
den ÄAusdruckswert der Gestalt. Beide 
ergünzen sich, eines reicht ohne das 
andere als Kriterium nicht aus, sie be- 
dingen sich wechselseitig. 

Vom Eigenwert einer Gestalt ist zu 
sprechen, wenn wir sie als Gegenstand 
ästhetischen Genusses von der bloßen 
Mittelfunktion (instrumentale Funktion) 
in unterschiedlich gearteten Ge- 
brauchszusammenhängen abheben 
wollen. Eigenwert setzt voraus, daß die 
Gestalt als spezifisches Objekt der 
Kommunikation zum (relativen) Selbst- 
zweck wird. Der Eigenwert ist so aber 
nur formal gefaßt. Er ist eine Leerform. 
Zu fragen wäre, wodurch er inhaltliche 
Bestimmtheit gewinnt. Er gewinnt sie 
durch den Ausdruckswert der Gestalt. 
Damit soll die ästhetische Qualität er- 
faßt werden, die soziale Selbstdarstel- 
lung in der Gestalt finden kann, Von 
Ausdrucksbeziehungen, als deren 
gleichgültiges Mittel die Gestalt fun- 
giert, sind ideelle Beziehungen abzu- 
heben, die sich in der Gestalt ausprä- 
gen. Der Ausdruckswert (immer Aus- 
druckswert der Gestalt) beinhaltet folg- 
lich gestaltspezifische Ausdrucksbezie- 
hungen. 

Verweisen wir auf ein Beispiel, die 
vielbeschriebene kapitalistische „Wa- 
renästhetik“. Um Ästhetik, das heißt 
richtiger: Um Ästhetisches im eigent- 
lichen Sinne kann es sich dabei nur 
handeln, wenn illusionäre spätbürger- 
liche Normen sozialer Selbstdarstel- 
lung, wie „ewige Jugend" oder „uner- 
schöpfliche Potenz" usw., mehr als ein 
ideologisches Etikett sind, das heißt, 
wenn sie gestaltprägnant werden, tat- 
sächlich ÖGestalttendenzen für Autos, 
Kleider, Möbel usw. bestimmen. 

Der Gestaltwert erfordert nun kei- 
nesfalls das Ornament, wohl aber eine 
Gestaltung der Öberflächenstruktur 
des Gegenstands in Relation zu seiner 
Tiefenstruktur, die nicht in technischer 
Sachlogik aufgeht. Das schließt nicht 
aus, daß bestimmte Normen wie Klar- 
heit, Transparenz der Öberfläche, Ra- 
tionalität in einem größeren Deutungs- 
zusammenhang als Normen sozialer 
Selbstdarstellung und in gestalthafter 
Prägnanz als Ausdruckswerte im ästhe- 
(Fortsetzung Seite 52) 
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Alois Richtr, Gottwaldov 


Zusammenarbeit mit 


Konstrukteuren 


Die Formgestaltung hat im tschecho- 
slowakischen Textilmaschinenbau eine 
beachtliche Tradition. Bereits im Jahre 
1954 nahm einer der führenden Pro- 
duktionsbetriebe die regelmäßige und 
systematische Zusammenarbeit mit 
einem Formgestalter, einem der ersten 
Absolventen der Schule für Formgestal- 
tung von Maschinen, auf. Der Nach- 
druck, den die Betriebe des Textil- 
maschinenbaus auf die Gestaltung 
ihrer Erzeugnisse legen, wird durch den 
Rang bestätigt, den Textilmaschinen im 
tschechoslowakischen Wettbewerb um 
die besten Erzeugnisse des Jahres ein- 
nehmen, und trägt auch zu den Erfol- 
gen tschechoslowakischer Textilmaschi- 
nen auf dem in- und ausländischen 
Markt bei, 

Eine der Erfolgsursachen liegt in der 
Zusammenarbeit von Formgestaltern 
und Konstrukteuren; repräsentativ da- 
für ist die Arbeitsweise des Bereichs- 
zentrums für Formgestaltung von Elitex, 
wie sie sich historisch entwickelt hat. 
Dieses Zentrum fungiert als selbstän- 
dige, dem Forschungsinstitut des Textil- 
maschinenbaus in Brno angegliederte 
Abteilung. 

Im Bereichszentrum für Formgestal- 
tung arbeiten prinzipiell Industrieform- 


1 
Koffernähmaschine (Gipsmodell, 1969) 
Hersteller: LADA n.p.”, Sobsslav 


gestalter, Spezialisten für die Öestal- 
tung von Maschinen und Apparaten, 
die über eine gestalterische und tech- 
nische Qualifikation sowie über eine 
abgeschlossene Lehre im Maschinen- 
bau oder einem ähnlichen Bereich ver- 
fügen. Die Aufgaben des Bereichszen- 
trums für Formgestaltung lauten: 

1. Das Bereichszentrum gewährlei- 
stet das ästhetische Niveau won 
Textilmaschinen {Form- und Farbge- 
staltung} in Übereinstimmung mit den 
im Weltmaßstab vorherrschenden Ge- 
staltungsauffassungen — unter Einhal- 
tung der Prinzipien einer komplexen 
Gestaltung: 

2, strebt es nach einer einwand- 
freien Gestaltung der Öperativele- 
mente und Werkzeuge unter Berück- 
sichtigung ergonomischer Änforderun- 
gen und ihrer optimalen funktionellen 
Nutzbarkeit sowie der Beachtung der 
Ergonomie in der Massenproduktion ; 

3. arbeitet es Vorschläge dafür aus, 
wo ÜÖbperativelemente, Befehlstafeln 


und andere Kommandostellen ihren 
Platz finden sollen — unter Berücksich- 
tigung ihrer leichten Überschaubarkeit 
(visuelle Kommunikation) und der Be- 
wegungsmöglichkeiten bei der Betäti- 
gung von Textilmaschinen; 


2 

Knopflochmaschine (Modell, 1972) 
Auftraggeber: 

MINERVA n.p., Prost&jow 


Die Fotos auf dieser und der folgenden Seite zeigen Maschinen, die unter 
Mitarbeit des Bereichszentrums für Formgestaltung von Elitex, Brno, entstanden 


sind. 


U 7 
fo rm +zweck http'ciigital.s 


„.p.", Im ollgemeinen mit „Nationaolunternehmen" übersetzt, entspricht unserem „WEB”., 


KULTUR 


| sdenglendd16soN 729-19750030/43 


4. unterbreitet es Farbvorschläge 
für neuentwicelte und -produzierte 
Textilmaschinen, Geräte, Werkzeuge 
und Einrichtungen unter Beachtung der 
physiologischen und psychischen Wir- 
kungen der einzelnen Farben — in 
Übereinstimmung mit den für den Tex- 
tilmaschinenbau geltenden Farbstan- 
dards; 

5. erarbeitet es grafische Entwürfe 
für textlose Sinnbilder, Schrift sowie 
für die grafische Gestaltung von Be- 
fehlstafeln und anderen Kommando- 
stellen — für jede neuentwicelte Mo- 
schine individuell; 

6. in Zusammenarbeit mit dem Be- 
reichs-Normierungszentrum arbeitet es 
an Maßreihen für Operativelemente 
und schlägt deren Aufnahme in den 
Normenkatalog vor — mit dem Ziel 
einer maximalen Nutzbarkeit auch 
außerhalb des Textilmaschinenbaus ; 

7. in Zusammenarbeit mit dem Be- 
reichs-Normierungszentrum arbeitet es 
an der Gestaltung und Neugestaltung 
der Farbstandards im Textilmaschinen- 
bau und strebt — in Zusammenhang 
mit den internationalen Normen — die 
konsequente Einführung eines Sicher- 
heits-Farbkodes an; 

8. in Zusammenarbeit mit den 5i- 
cherheitstechnikern in den Betrieben 
sorgt es für die Beseitigung von Öpe- 
rativelementen, die zu einer Deformie- 
rung der Hände (und damit zu einer 
vorzeitigen Invalidität) bei allen — also 
auch älteren — Maschinentypen führen 
und schlägt neue, gestalterisch ein- 
wandfreie Operativelemente vor; 

9 sind die Mitarbeiter des Be- 
reichszentrums für Formgestaltung 
ständige Mitglieder der Messekommis- 
sionen der Generaldirektion Elitex und 
nehmen an allen Abnahmen sowie der 
Freigabe von Maschinen (Exponaten) 
teil, die für in- und ausländische Aus- 
stellungen sowie Messen bestimmt 
sind; 

10. obliegt dem Bereichszentrum 
für Formgestaltung die gestalterische 
(urheberrechtliche) Aufsicht bei der 
Herstellung von Prototypen jener Ma- 
schinen, an deren Entwicklung es teil- 
hatte, 

Das Zentrum befaßt sich mit gestal- 
terischen Fragen im Rahmen der Be- 
triebe von Elitex in zweierlei Weise: 

A: Gestaltung oder „Redesign” in 
Form einer zeichnerischen Dokumenta- 
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Feinspinnmaschine BD 200 
(Funktionsmuster, 1967) 
Hersteller: 

n.p. KOVOSTAV, Usti nad Orlici 
4 

Spezialwebstuhl ACUTIS 
(Modell, 1971) 

Entwicklung: Forschungs- und 
Entwicklungsinstitut des allgemeinen 
Maschinenbaus, Brno 
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Mützenstrickmaschine STEREOCAP 
(Gipsmodell, 1971) 

Hersteller: LADA n.p., Sob&slav 

6 

Zwirnmaschine SKP 140 
(Funktionsmuster, 1973) 
Entwicklung: Forschungsinstitut des 
Textilmaschinenbaus, Brno 
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Spulmaschine POLYSUK H 
(Gipsmodell, 1972) 


Entwicklung: Forschungsinstitut des 


Textilmaschinenbaus, Brno 
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tion, einschließlich eines zweidimensio- 

nalen farbigen Entwurfs (150 bis 250 

Stunden); 

B: komplexe gestalterische Lösung 
einschließlich Modell in angemessenem 
Maßstab (500 bis 1000 Stunden je nach 
Schwierigkeit der Aufgabe), die vom 
Beginn der Entwicklung an der Ma- 
schine erfolgt -— am besten in der 
Etappe des Übergangs von der For- 
schung zur Entwicklung. 

Die Gestaltung oder das „Redesign" 
in Form einer zeichnerischen Dokumen- 
tation wird vom Bereichszentrum für 
Formgestaltung nur im Falle einer Re- 
konstruktion von Maschinen oder einer 
unverschuldeten Zeitknappheit in der 
Etappe der konstruktiven Entwicklung 
vorgenommen. 

Die komplexe gestalterische Lösung 
einschließlich Modell erfolgt parallel zu 
den Arbeitsetappen der konstruktiven 
Entwicklung, wobei folgendes Verfah- 
ren eingehalten wird: 

a WVertrautmachen mit der Aufgabe, 
Studium der technischen Unterlagen 
und der ausländischen Konkurrenz- 
dokumentation (Prospekte und Ka- 
taloge); 

b perspektivische Studienskizzen für 
einen Vorschlag zur Formgestal- 
tung; 

c Konsultationen anhand von Gestal- 
tungsskizzen mit dem Konstrukteur 
und mit der Abteilung für Produk- 
tionstechnologie, eventuell mit dem 
Statiker; 

d Anfertigung eines Studienmodells, 
das auf die Überprüfung optimaler 
Ausgewogenheit der Tektonik tra- 
gender und nichttragender Maschi- 
nenteile ziel, Angaben für die 
Farbgestaltung von Teilen und Flä- 
chen erlaubt; 

e Konsultationen mit Konstrukteuren, 
Produktionstechnologen und dem 
Verantwortlichen für Öberflächen- 
gestaltung am Studienmodell; 

f Anfertigung eines endgültigen Mo- 
dells im verlangten Maßstab ein- 
schließlich Farbgestaltung, Grafik 
und Öperativelemente; 

gq Konsultation mit auswärtigen Fach- 
leuten und Spezialisten; 

h Abnahme des endgültigen Modells 


und der Dokumentation im Kon- 


struktionsbüro — unter Teilnahme 
des Auftragsleiters und der Kon- 
strukteure; 


i Übertragung des Gestaltungsent- 
wurfs in eine technische Zeichnung; 

ji Aufsicht der Gestalter bei der An- 
fertigung der Zeichnungen und 
später bei der Herstellung des 
Funktionsmusters, 

Der Erfolg einer Zusammenarbeit 
zwischen Industrieformgestalter und 
Konstrukteur hängt von der Einhaltung 
dieses Verfahrens ab und madht es er- 
forderlich, daß der Auftragsleiter seine 
Anforderung an die ästhetische Ge- 
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staltung der zu entwickelnden Textil- 
maschinen rechtzeitig (am besten mit 
zeitlichem Worlauf) formuliert und in 
seinem Finanzlimit eine ausreichende 
Reserve für die zu entwickelnde Ma- 
schine schafft. Vor der Planung seiner 
Tätigkeit untersucht das Bereichszen- 
trum für Formgestaltung Bedingungen 
und Möglichkeiten der Zusammen- 
arbeit mit Betrieben sowie Betriebsab- 
teilungen und paßt seinen Arbeitsplan 
der Konzeption für die Entwicklung von 
Wissenschaft und Technik der General- 
direktion von Elitex an. Ein wichtiges 
Prinzip ist dabei, daß die Zusammen- 
arbeit bei der ästhetischen Gestaltung 
neuentwickelter Textilmaschinen wäh- 
rend der Etappe des Übergangs von 
der Forschung zur Entwicklung und 
spätestens vor der Ausarbeitung des 
ersten Entwurfskomplexes aufgenom- 
men wird. 

Ein ungelöstes Problem bilden der- 
zeit Mängel produktionstechnischer Art, 
die sich bei der Herstellung von Proto- 
typen und bei Überprüfungsserien be- 
merkbar machen. Kritische Hinweise 
der Formgestalter beziehen sich auf die 
Nichteinhaltung technologischer Ver- 
fahren bei der Oberflächengestaltung, 
die Nichteinhaltung von Farbnuancen, 
die Verwendung ungeeigneter Verbin- 
dungselemente und deren Anbringung, 
auf unsaubere Verbindungen bei sicht- 
baren tragenden Teilen von Maschi- 
nen, auf die Verwendung ungeeigne- 
ter Operativ- und Kommunikationsele- 
mente bei Scholtpulten, bei Teilen und 
ähnlichem. Auch konstruktive Verände- 
rungen, die sich nach Funktionsproben 
von Funktionsmodellen als notwendig 
erweisen, können bisweilen die ur- 
sprünglichen Entwürfe des Gestalters 
nutzlos machen, wenn er nicht konsul- 
tiert wird. Die zeichnerische Dokumen- 
tation für eine Überprüfungsserie, ge- 
gebenenfalls auch für die Massenpro- 
duktion, enthält nicht immer die vom 
Formgestalter bestätigten Korrekturen 
und kann die Tektonik der neuen Ma- 
schine auf unachtsame und nichtfach- 
gemäße Weise beeinträchtigen. Erfah- 
rungsgemäß läßt sich in der Produktion 
nur sehr schwer wieder gutmachen, 
was in der konstruktiven Entwicklung 
nicht korrigiert oder neu gezeichnet 
wurde. Zeitlich und ökonomisch ist es 
günstiger, eine Originalzeichnung „neu 
zu machen“, als ein neues Produktions- 
mittel anzufertigen. Eine der Möglich- 
keiten einer Korrektur kann die Bil- 
dung interner Kommissionen für Pro- 
duktionsqualität sein, die in Abnahme- 
protokollen für neue Maschinen recht- 
zeitig alle konstruktiven, produktions- 
technologischen und gestalterischen 
Mängel erfassen, wirksame Maßnah- 
men vorschlagen und deren Erfüllung 
kontrollieren. Eine weitere Möglichkeit 
für die Abschaffung von solchen Män- 
geln wäre die Teilnahme des Autors 
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bzw. des Autorenkollektivs der Form- 
gestaltung an der Verteidigung von 
Konstruktions- und Entwicklungsent- 
würfen oder die Befugnis des Bereichs- 
zentrums für Formgestaltung, die Zeich- 
nungen eines Maschinenkomplexes zu 
bestätigen, wie dies durch die Normie- 
rung und durch die Sicherheitstechni- 
ker erfolgt. 

Die Bedeutung der Zusammenarbeit 
zwischen den Entwicklungs- und Kon- 
struktionsabteilungen des Forschungs- 
instituts für den Textilmaschinenbau 
und der Produktionsbetriebe von Elitex 
mit dem Bereichszentrum für Formge- 
staltung erhöht sich. Davon zeugt so- 
wohl die Anzahl der angeforderten ge- 
stalterischen Leistungen als auch die 
Qualität der Entwürfe und deren Rea- 
lisierung als Prototyp. Auch das Ver- 
hältnis zwischen Formgestaltern und 
Konstrukteuren sowie Projektanten hat 
in letzter Zeit das erforderliche Stadium 
gegenseitigen Verständnisses und ge- 
genseitigen Respektierens erreicht. Das 
zeigt sich darin, daß Auftragsleiter 
heute die Zusammenarbeit nicht mehr 
spontan oder auf Anweisung „von 
oben" anfordern, wie es noch vor kur- 
zem der Fall war, sondern daß die Zu- 
sammenarbeit vorwiegend planmäßig 
erfolgt und vom Bereichszentrum Kon- 
zeptionen für die Formgestaltung mit 
einem Trend mindestens bis zum Jahre 
1980 angefordert werden. 

Die ökonomische Integration der 
RGW-Länder bietet dem Bereichszen- 
trum für Formgestaltung die Möglich- 
keit, seine Wirksamkeit durch Vermitt- 
lung der Organisation Intertextilmasch 
auf den Textilmaschinenbau der 
UdSSR, der DDR und der VR Polen zu 
erweitern. Die ersten Arbeitskontakte 
wurden bereits mit der VVB Textima in 
Karl-Marx-Stadt angeknüpft, wo Vor- 
schläge für ein gemeinsames Vorgehen 
bei der Gestaltung einheitlicher Serien 
von Operativelementen (Hebel, Hand- 
räder, Handgriffe usw.) ausgearbeitet 
wurden. Diese Zusammenarbeit wird 
gewiß eine Bereicherung aud für die 
künftige Tätigkeit des Bereichszentrums 
für Formgestaltung von Elitex darstel- 
len. 
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Ästhetische Sensibilität zwischen Modell und Reißbrett: 


Beiträge 
zur Theorie 


Wie arbeiten Formgestalter? 


Spezialist oder Koordinator in der Industrie: . 
Was macht den Gestalter unersetzlich? 


Gut, besser, am besten: 


Was ist Fortschritt in der Formgestaltung? 


Genuß vom Fließband: 


Wie verhalten sich Konsumenten zum Serienprodukt? 


Brauchbare Kriterien für das, was wir brauchen: 
Welche Dinge braucht welcher Mensch? 


Was ist Fortschritt in der 
Formgestaltung? 


Wert- 
maßstäbe 


Überlegungen 
zum sozialistischen Charakter 
der Architektur 


Bruno Flierl 
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Die Gestaltung der Gegenstände zielt 
darauf, sie für menschliche Zwecke zu- 
rechtzumachen, sie nach dem Maß des 
Menschen zu formieren. Welche Maß- 
stäbe gibt es im Sozialismus? Wo- 
durch werden Gegenstände in der 
sozialistischen Gesellschaft zu uns ge- 
mäßen Gegenständen? Diese und 
ähnliche Fragen gewinnen heute bei 
der Verbesserung der Qualität der 
Produkte, der Gegenstände und der 
gegenständlichen Bedingungen des 
Lebens der Menschen immer mehr an 
Bedeutung. 

Grundlegende philosophische Aus- 
führungen zum Gegenstand, zur Ge- 
staltung und Aneignung des Gegen- 
standes durch den Menschen und da- 
mit zum gegenständlichen Verhalten 
des Menschen hat Lothar Kühne vorge- 
legt.' Im Folgenden wird der Versuch 
unternommen, von der Seite der Archi- 
tekturtheorie her den sozialistischen 
Charakter der Architektur näher zu be- 
stimmen und auf diese Weise ein me- 
thodisches Beispiel für Untersuchungen 
zum sozialistischen Charakter auch an- 
derer Gegenstände zur Diskussion zu 
stellen. 

Was davon spezifisch architekturbe- 
zogen ist und was andererseits auch 
für ästhetisch formierte Industriepro- 
dukte Gültigkeit hat, mag der Leser 
entscheiden. 

Die Frage nach dem sozialistischen 
Charakter der Architektur, nach dem, 
was unter sozialistischer Architektur 
verstanden wird, ist von grundlegen- 
der theoretischer und praktischer Be- 
deutung für die bewußte Herausbil- 
dung einer der sozialistischen Gesell- 
schaft gemäßen Architektur, 

Für gewöhnlich gilt als sozialistische 
Architektur generell alle von „uns” im 
Sozialismus, nämlich unter sozialisti- 
schen Bedingungen und nach soziali- 
stischen Zielvorstellungen gebaute Ar- 
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chitektur. Darin kommt ein engagiertes 
Verhalten für den Sozialismus und für 
eine sozialistische Orientierung der 
Architektur zum Ausdruck: Sozialisti- 
sche Architektur wird dabei vorder- 
gründig von ihrem Herstellungsprozeß 
her als Werk sozialistischer Bauproduk- 
tion und als Werk sozialistischer Archi- 
tekturprogrammatik begriffen, Die 
Funktion der Architektur wird dabei in 
der Regel nur als Zielfunktion, als Auf- 
gabenstellung bewußt. Wenn jedoch 
dis unter solchen Voraussetzungen ent- 
standene Architektur nicht auch darauf 
hin untersucht und beurteilt wird, was 
sich in ihr vom Sozialismus vergegen- 
ständlicht und was sie als Gegenstand 
für die Menschen im Nutzungsprozeß 
real ist, welche Funktionen sie poten- 
tiell besitzt und welche sie tatsächlich 
realisiert, dann bleibt ihre wesentliche 
Seite, ihre Wirkung auf das Sein und 
Bewußtsein der Menschen, ihre wirk- 
liche Rolle bei der Befriedigung mate- 
rieller und ideeller Bedürfnisse der 
Menschen im Sozialismus theoretisch 
und womöglich auch praktisch unbe- 
rücksichtigt oder mindestens im Hinter- 
grund der Aufmerksamkeit. Eine solche 
Auffassung, in der die Nutzung und 
die Nutzer abstrakt und ideal gesetzt 
sind, anstatt konkret und real, verleitet 
zwangsläufig zu Illusionen über die 
Qualität des Hergestellten — also auch 
über die sozialistische Qualität des 
von „uns" Gebauten. 

Im Folgenden wird Architektur von 
ihrer gegenständlichen Existenzweise 
und von ihrer gesellschaftlichen Funk- 
tionsweise her als gebaute Umwelt des 
Lebens der Menschen in der Gesell- 
schaft begriffen. 

Mit der Gesellschaft steht Architektur 
in einer Wechselwirkung, die den Her- 
stellungsprozeß und den Nutzungspro- 
zeB von Architektur dialektisch mitein- 
ander vereint. Wie jedes andere vom 
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Menschen geschaffene Produkt unter- 
liegt daher auch Architektur den Ge- 
setzmäßigkeiten des gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozesses, der Dialektik 
von Produktion und Konsumtion, die 
durch Distribution und Austausch ver- 
mittelt sind. Eben dadurch ist es mög- 
lich, Architektur wie jedes andere vom 
Menschen geschaffene Produkt als Ver- 
gegenständlichung seines Lebens — 
seiner menschlichen Wesenskräfte, sei- 
ner gesellschaftlichken Beziehungen 
und Verhaltensweisen — sowie als Ge- 
genstand für seine Lebenstätigkeit in 
der Gesellschaft zu begreifen. 

Die theoretische Grundlage für diese 
Erkenntnis hat Karl Marx geschaffen. 
Er war es, der die Vergegenständ- 
lichung als generelle Eigenschaft der 
Arbeit charakterisierte: „Das Produkt 
der Arbeit ist die Arbeit, die sich in 
einem Gegenstand fixiert, sachlich ge- 
macht hat, es ist die Vergegenständ- 
lichung der Arbeit. Die Verwirklichung 
der Arbeit ist die ihrer Vergegenständ- 
lichung."? Und er war es, der in der 
Konsumtion „den idealen innerlich trei- 
benden Grund der Produktion" sah 
und erkannte, daß „erst in der Kon- 
sumtion das Produkt wirkliches Pro- 
dukt wird”, indem es zum „Gegenstand 
für das tätige Subjekt wird” und sich 
eben dadurch bewährt. Als Beispiel 
verweist Karl Marx auch auf das Haus: 
„...ein Haus, das nicht bewohnt wird, 
ist in fact kein wirkliches Haus“ ®, 

Die Funktion der Architektur ist die 
aus der Menge ihrer Eigenschaften als 
gebaute Umwelt resultierende „Fähig- 
keit”, sich in Hinsicht auf den Menschen 
in seiner gesellschaftlichen Lebens- 
tätigkeit zu „verhalten“, das heißt ma- 
terielle und ideelle Bedürfnisse seiner 
Lebenspraxis zu befriedigen.’ 

Die Funktion der Architektur besteht 
aus einem ganzen Komplex solcher 
„Fähigkeiten“ materieller und ideeller 
Art: 

— Architektur fungiert materiell, in- 
dem sie das Leben der Menschen um- 
baut und organisiert. 

— Architektur fungiert ideell, indem 
sie das Leben der Menschen ausdrückt. 

Die materielle und die ideelle Seite 
der Funktion von Architektur bilden da- 
bei eine dialektische Einheit. Denn 
Architektur ist Vergegenständlichung 
und Gegenstand des Lebens der Men- 
schen eben gerade dadurch, daß die 
baulich-räumliche Vergegenständli- 
chung ogesellschaftliher Lebenspro- 
zesse und die baulich-räumliche Ver- 
gegenständlichung gesellschaftlicher 
Wertvorstellungen im Interesse der Be- 
friedigung materieller und ideeller Be- 
dürfnisse der Menschen in der Archi- 
tektur unlösbar miteinander verbunden 
sind, sich gegenseitig bedingen und 
Architektur als Gegenstand des Lebens 
der Menschen überhaupt erst konsti- 
tuieren. 
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Wesentlich für die Bestimmung der 
Funktion der Architektur ist, sie nach 
der Rolle der Architektur im gesell- 
schaftlichen ReproduktionsprozeB zu 
differenzieren: 

— Wird vom Herstellungsprozeß der 
Architektur ausgegangen, dann kann 
unter Funktion der Architektur die — in 
Nutzungsanforderungen der Gesell- 
schaft an Architektur bzw. in der Zweck- 
bestimmung der Architektur für die 
Gesellschaft zum Ausdruck kommende 
— ideale Verhaltensweise der ÄArchitek- 
tur in Hinsicht auf die Bedürfnisbefrie- 
digung der Menschen verstanden wer- 
den, Die Funktion der Architektur wird 
hier als intendierte Funktion, als Ziel- 
funktion gefaßt. 

— Wird von Architektur als dem für 
die Nutzung bestimmten Produkt der 
Herstellung ausgegangen, dann kann 
unter Funktion der Architektur die — 
durch die Existenz der Architektur ge- 
gebene, in Architektur gegenständlich 
gespeicherte — mögliche Verhaltens- 
weise der Architektur in Hinsicht auf 
die Bedürfnisbefriedigung der Men- 
schen verstanden werden, die in be- 
stimmten Nutzungsweisen der Archi- 
tektur durch die Gesellschaft erst reali- 
siert wird und in Erscheinung tritt. Die 
Funktion der Architektur wird hier als 
potentielle Funktion gefaßt. 

- Wird vom Nutzungsprozeß der 
Architektur ausgegangen, dann kann 
unter Funktion der Architektur die — in 
Nutzungsweisen der Architektur durch 
die Gesellschaft bzw. in der Zweckerfül- 
lung der Architektur für die Gesell- 
schaft zum Ausdruck kommende - reale 
Verhaltensweise der Architektur in Hin- 
sicht auf die Bedürfnisbefriedigung der 
Menschen verstanden werden. Die 
Funktion der Architektur wird hier als 
effektive Funktion, als Wirkungsfunk- 
tion gefaßt. 

In einem historisch konkreten sozial- 
räumlichen Zusammenhang von Ge- 
sellschaft und gebauter Umwelt, also 
beim Gebrauch von Architektur in der 
gesellschaftlichen Praxis des Lebens 
der Menschen - ist die Funktion der 
Architektur stets als effektive Funktion 
auf der Grundlage der nach intendier- 
ten Funktionen gegenständlich gespei- 
cherten potentiellen Funktion der Ar- 
chitektur zu begreifen und zu analysie- 
ren. 

Analog zur Funktion der Architektur 
in ihrem Gesamtprozeß kann zwischen 
intendierten, potentiellen und effekti- 
ven Strukturen unterschieden werden, 
je nachdem, ob es sich um (im Herstel- 
lungsprozeß) geplante Strukturen in- 
tendierter Funktionen, um (im Gegen- 
stand) existente Strukturen potentieller 
Funktionen oder um (im Nutzungspro- 
zeß) gebrauchte Strukturen effektiver 
Funktionen handelt. Dabei muß beach- 
tet werden, daß Funktion und Struktur 
der Architektur — wie eines jeden 
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Systems — eine dialektische Einheit bil- 
den, aber nicht eindeutig aufeinander 
bezogen sind. Ein und dieselbe Funk- 
tion eines Systems kann bekanntlich 
durch verschiedenartige Strukturen her- 
vorgebracht werden, ein und dieselbe 
Struktur eines Systems kann verschie- 
denartige Funktionen realisieren. 

Auf die Architektur in ihrem Gesamt- 
prozeß bezogen, kann festgestellt wer- 
den: Die potentiellen Funktionen und 
Strukturen der Architektur können rei- 
cher, aber auch ärmer sein ols die bei 
der Herstellung von Architektur inten- 
dierten Funktionen und Strukturen. Das 
ist ein Problem der Vergegenständ- 
lihung, ein Problem der Gestaltung 
von Architektur, der optimalen Darstel- 
lung von Architektur. Die effektiven 
Funktionen und Strukturen können 
ärmer sein als die potentiellen Funk- 
tionen und Strukturen der Architektur, 
aber nur so reich wie durch diese vor- 
gegeben. Das ist ein Problem der An- 
eignung von Architektur, des optimalen 
Gebrauchs von Architektur. Oder aber 
es wird zu einem Problem der Verände- 
rung der Architektur, nämlich dann, 
wenn ihre potentiellen Funktionen und 
Strukturen den Anforderungen des Ge- 
brauchs nicht mehr entsprechen, das 
heißt unter dem Niveau der notwendi- 
gen effektiven Funktionen und Struktu- 
ren liegen. Um die gewünschten ver- 
änderten Funktionen und Strukturen 
der Architektur hemorzubringen, be- 
darf es praktischer gegenständlicher 
Veränderungen der Architektur auf der 
Grundlage veränderter Zielvorstellun- 
gen für Funktionen und Strukturen. 
Der Reproduktionsprozeß der gebau- 
ten Umwelt als Bedingung für den Re- 
produktionsprozeßB des Lebens der 
Menschen ist also notwendigerweise 
stets ein ReproduktionsprozeßB der 
Funktion und der Struktur der Archi- 
tektur, ihrer „Fähigkeit“, sich in Hin- 
sicht auf die Befriedigung materieller 
und ideeller Bedürfnisse des gesell- 
schaftlihen Menschen zu „verhalten”. 
In diesem Prozeß ist der Mensch, der 
Architektur herstellt und nutzt, das 
Maß ihrer Qualität. 

Die Art und Weise, wie die Menschen 
in einer konkreten Gesellschaft Archi- 
tektur als gebaute Umwelt ihrer Le- 
benstätigkeit gestalten, herstellen und 
nutzen, ist bestimmt vom Charakter der 
jeweiligen sozialökonomischen Ver- 
hältnisse — der Produktionsverhält- 
nisse - und der ihnen entsprechenden 
politisch-ideologischen Verhältnisse, 
unter denen sich die Entwicklung der 
Produktivkräfte im gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozeß vollzieht. In Klas- 
sengesellschaften hat Architektur des- 
halb Klassencharakter. 

Sozialistische Architektur entsteht 
unter sozialistischen Bedingungen und 
Zielsetzungen der Herstellung von 
Architektur. Sie erweist sich als solche, 
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wenn sie unter sozialistischen Bedin- 
gungen und Zielsetzungen ihrer Nut- 
zung tatsächlich auf die Entwicklung 
der sozialistischen Lebensweise der 
Menschen gerichtete Auswirkungen 
hat. Erst dadurch wird Architektur so- 
zialistische Architektur. 

Aus diesem dialektischen Zusammen- 
hang der Herstellung und Nutzung von 
Architektur ergibt sich die für Architek- 
ten und Stadtplaner recht eigentlich 
erst interessante Frage: Was können 
sie und was müssen sie tun, damit mit- 
tels ihrer Entwürfe und Planungen im 
sozialistischen Herstellungsprozeß ein 
Produkt Architektur geschaffen wird, 
das möglichst optimal sozialistische 
Nutzungsprozesse realisieren hilft und 
eben dadurch auf das Leben der Men- 
schen in der werdenden sozialistischen 
Gesellschaft Einfluß gewinnt, indem es 
dazu beiträgt, ihr materielles und kul- 
turelles Lebensniveau auf sozialistische 
Weise zu entwickeln? 

Bleibt das Produkt Architektur in 
diesem gesellschaftlichen Prozeß seiner 
Herstellung und Nutzung vom sozialen 
Charakter dieses Prozesses selbst rela- 
tiv oder völlig unberührt und also neu- 
tral, austauschbar — oder: Vergegen- 
ständlichen sich über diesen Prozeß 
soziale Qualitäten des Lebens der 
Menschen in einer konkreten Gesell- 
schaft, also auch im Sozialismus, in der 
gebauten Umwelt derart, daß das Pro- 
dukt Architektur selbst objektiv sozial 
determiniert, also auch sozialistisch 
qualifiziert ist? 

Die Antwort kann nur lauten: In der 
Architektur vergegenständlichen sich 
ebenso wie in allen anderen Produkten 
des Menschen ihre materiellen und 
ideellen Lebensäußerungen und in der 
Einheit mit ihnen die sozialen Verhält- 
nisse und Verhaltensweisen, die ihre 
gesamte Lebenstätigkeit in einer kon- 
kreten Gesellschaft prägen, also auch 
im Sozialismus —, und zwar je nachdem, 
welche Reife die sozialen Qualitäten 
des Lebens der Menschen selbst er- 
langt haben und in welchem Maße es 
den Produzenten von gebauter Umwelt 
im Herstellungsprozeß gelingt, auf der 
Grundlage entsprechender Nutzungs- 
anforderungen und bei Ausnutzung 
der vorhandenen materiell-technischen 
und ökonomischen Realisierungsbedin- 
gungen mögliche Verhaltensweisen 
des Gebauten für mögliche Nutzungs- 
weisen objektiv als gegenständliche 
Qualität, als potentielle Funktion im 
Gebauten zu speichern, um sie im rea- 
len Nutzungsprozeß in entsprechende 
reale Verhaltensweisen des Gebauten 
umsetzen zu können. Lothar Kühne 
sagte zu diesem Problem sozial deter- 
minierter Vergegenständlichung: „Die 
Menschen können keine Werkzeuge, 
Geräte, Häuser oder Städte schaffen, 
ohne in ihnen den Ausdruck ihres kon- 
kreten gesellschaftlihen Charakters 
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einzuprägen. Auch dort, wo sie sich 
dessen nicht bewußt sind, oder auch 
für den Fall, daß sie es nicht wollen, 
drücken ihre Produkte nicht nur einen 
bestimmten Stand der Entwicklung der 
Produktivkräfte, die besonderen Be- 
dingungen ihrer Erzeugung und viel- 
leicht auch deren Benutzung, sondern 
zugleich auch umfassendere, die ge- 
sellschaftlichen Beziehungen der Men- 
schen einschließende Zusammenhänge 
aus, Erst durch die Einbeziehung die- 
ser Seite in die Ausdruckswerte der von 
den Menschen veränderten Wirklich- 
keit können wir diese als Vergegen- 
ständlihung ihrer Wesenskräfte be- 
greifen."? 

Das „inhärente Maß", das der 
Mensch, wie Karl Marx sagt‘, durch die 
Arbeit dem Gegenstand anzulegen 
weiß, ist durch die Erfordernisse des 
gesellschaftlichen Lebens bestimmtes 
Maß, ist das Maß, nach dem der Ge- 
genstand zur Vergegenständlichung 
und zum Gegenstand des Menschen, 
also ein menschlicher Gegenstand 
wird’. Von daher erklärt sich der Wert, 
den Gegenstände für den Menschen 
haben, nämlich als vergegenständ- 
lichtes soziales Verhältnis, das sich im 
sozialen Gebrauch der Gegenstände 
für ihn realisiert. 

So ist also die Frage nach dem so- 
zialistischen Charakter der Architektur 
grundsätzlich an die Frage nach der 
dialektischen Einheit von Produktion 
und Konsumtion, Herstellung und Nut- 
zung von Architektur durch den Men- 
schen unter den Bedingungen und 
Zielsetzungen seiner sozialistischen 
Entwicklung gebunden — und damit 
auch an die Frage nach der dialekti- 
schen Einheit von Objektivem und Sub- 
jektivem bei der Ausprägung wie bei 
der Beurteilung des sozialistischen 
Charakters der Architektur als Ver- 
gegenständlichung und als Gegen- 
stand sozlalistischer Lebenstätigkeit 
durch den wertenden Menschen. 

Architektur ist sozialistisch, wenn sich 
im Ergebnis sozialistischer Produktion 
im Gegenstand Architektur sozialisti- 
sche Qualitäten des Lebens der Men- 
schen, ihre sozialistischen Beziehungen, 
Verhältnisse und Verhaltensweisen ver- 
gegenständlichen und sich als solche 
beim sozialistischen Gebrauch des Ge- 
genstandes Architektur auch erweisen. 

Dabei ist zu beachten, daß soziali- 
stisch immer nur die gesellschaftlichen 
Beziehungen, Verhältnisse und Verhal- 
tensweisen der Menschen unterein- 
ander und zum Gegenstand, bei des- 
sen Herstellung wie bei dessen Nut- 
zung, sein können, nicht aber auch die 
Eigenschaften des Gegenstandes für 
sich! Der Gegenstand Architektur kann 
Eigenschaften, potentielle Funktionen 
und Strukturen objektiv besitzen, die 
der sozialistischen Gesellschaft ent- 
sprechen, gemäß sind, die, weil nach 
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sozialistischen Zielvorstellungen her- 
vorgebracht, für sozialistische Nutzung 
besonders geeignet sind. Das Urteil 
darüber ist jedoch stets Sache des ge- 
sellschaftlichen Subjektes, das unter 
ganz bestimmten objektiven gesell- 
schaftlichen Verhältnissen der werden- 
den sozialistischen Gesellschaft und 
unter ganz bestimmten, davon gepräg- 
ten subjektiven Einstellungen und 
Fähigkeiten Architektur hervorbringt 
und aneignet. Die Bedeutung des Ge- 
genstandes als eines sozialistischen, 
das heißt dem Sozialismus gemäßen, 
hängt also nicht nur von dessen objek- 
tiven Qualitäten, sondern stets auch 
davon ab, wie dem Subjekt der Gegen- 
stand als Vergegenständlichung seines 
sozialistischen Lebens erscheint und 
wie er sich als ein Gegenstand für 
seine sozialistische Praxis bewährt — in 
welchem Maße sich also das Subjekt 
Mensch mit dem Objekt Architektur 
vermittelt und, indem es sich in ihm in 
seinen sozialistischen Intentionen be- 
greift, empfindet und erlebt, sich über 
dieses mit der Gesellschaft zu identifi- 
zieren vermag. Dies allerdings wird 
um so mehr und besser der Fall sein, je 
mehr und besser das Objekt Architek- 
tur objektiv Eigenschaften besitzt, die 
es zur Vergegenständlichung und zum 

Gegenstand des tätigen Subjekts in 

sozialistischen Lebensprozessen ma- 

chen. 

Von sozialistischer Architektur kann 
daher gesprochen werden: 

- wenn sie unter sozialistischen 
Bedingungen und Zielsetzungen, das 
heißt in Hinsicht auf eine dem Soria- 
lismus gemäße Nutzung hergestellt 
wird; 

— wenn sich in ihr sozialistische 
Qualitäten des Lebens der Menschen 
gegenständlich geprägt haben und 

- wenn sie in der Nutzung produk- 
tive Auswirkungen auf das Leben der 
Menschen im Sozlalismus hat. 

Alle drei Bedingungen — wie schwach 
eine jede zu Beginn des Sozialismus 
auch immer ausgeprägt sein mag - 
bilden eine notwendige Einheit. In 
dieser Einheit setzen sie die Existenz 
und Entwicklung der sozialistischen Ge- 
sellschaft voraus. 
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Über die Aktualität der Einführung der 
industriellen Formgestaltung in den 
Produktionsprozeß zu sprechen, ohne 
dabei die Notwendigkeit der gleich- 
zeitigen Entwicklung der allgemeinen 
Kultur zu unterstreichen, hieße, für eine 
Produktion zu plädieren, die ihre eige- 
nen Verbraucher außer acht läßt. 

Ziel der industriellen Formgestal- 
tung ist es, die Industrieproduktion als 
Ganzes in Bewegung zu bringen, zu 
integrieren, zu konstituieren, um sol- 
che Lebens- und Arbeitsbedingungen 
für jeden Menschen zu schaffen, die 
die vielfältigen Forderungen einer 
Reihe wissenschaftlicher Disziplinen er- 
füllen. Die industrielle Formgestaltung 
ist demnach keine oberflächliche deko- 
rative Formänderung eines Gegen- 
standes, sie ist auch weder angewandte 
Kunst noch ein ästhetisches Phänomen 
der Welt. Das Ziel der industriellen 
Formgestaltung besteht nicht in einer 
Verschönerung, Kosmetik oder Dekora- 
tion von Gebrauchsgütern. 

In erster Linie ist die Formgestaltung 
eine neue Disziplin, die aus der Not- 
wendigkeit komplexer Bedingungen für 
eine moderne Massenproduktion, eine 
Massendistribution und den immer 
anspruchsvolleren Wünschen der 
menschlichen Persönlichkeit hervorgeht. 

Die kulturästhetische Komponente 
der Formgestaltung ist nicht nur Selbst- 
zwec, sondern es ist erforderlich, zwi- 
schen vielen sich häufig widersprechen- 
den Wünschen, die der Formgestaltung 
selbst eigen sind, das Gleichgewicht zu 
halten. 

Alle Aufgaben der industriellen 
Formgestaltung befinden sich in einem 
Spannungsfeld divergenter Interessen. 
Produzent und Konsument, Käufer und 
Verkäufer, Formgestalter und Herstel- 
ler haben naturgemäß eine kontra- 
diktorische Vorstellung von der Nütz- 
lichkeit und den Zielen der Formgestal- 
tung. „Billig", „gut”, „schön”, „leicht 
herstellbar" usw. sind Forderungen, 
die man unmöglich zur gleichen Zeit 
erfüllen kann, wenn man nur ein Ein- 
zelinteresse verfolgt, 

Sicher ist auch, daß die Aufgaben zur 
Gestaltung der Umwelt gleichzeitig in 
den Kompetenzbereich des Ingenieurs 
oder des Wissenschaftlers fallen. Der 
Formgestalter steht jedoch nicht in 
Konkurrenz zu diesen Spezialisten, im 
Gegenteil: Er vervollständigt ihr Wir- 
ken und bearbeitet in möglichst gro- 
Bem Umfang jenen Teil, der sich zwi- 
schen diesen beiden Fachgebieten er- 
streckt. 

Die Formgestaltung als Ganzes ent- 
steht im Schnittpunkt großer Koordina- 
ten der menschlichen Existenz; dazu 
gehören Wirksamkeit des Gegenstan- 
des, Okonomie, Technologie, Ergono- 
mie und vor allem die Anpassung des 
Gegenstandes an die Natur des Men- 
schen und seine psychischen und physi- 


dendeuidd16501 729-19750030/49 


schen Eigenschaften bzw. an das Mi- 
lieu, in dem der Mensch als integraler 
Teil der Gesellschaft lebt und arbeitet, 

Es ist ein Erfolg für die Formgestal- 
tung, daß sie zu einem Qualitätsbegriff 
wird und als kohärenter Bestandteil der 
Umwelt und des Lebensmilieus der 
Menschen wirkt einschließlich des Ar- 
beitsbereichs, in dem der Mensch einen 
wesentlichen Teil seiner Zeit verbringt. 

Umgeben von einem disharmoni- 
schen Raum, von Gegenständen ohne 
artikuliete Form und erforderliche 
Qualität, die noch dazu häufig in- 
human wirken, kann der Mensch weder 
ein entwickeltes Bewußtsein noch eine 
entwickelte Auffassung davon haben, 
wie Formgestaltung in seinem Arbeits- 
bereich praktisch anzuwenden sei, 
wenn er in der Industrie beschäftigt ist; 
ebenso wird er für seinen persönlichen 
Bedarf nicht Dinge benutzen, die eine 
hohe gestalterische Qualität aufwei- 
sen. 

In enger Beziehung zur Formgestal- 
tung steht die Arbeitskultur im weite- 
sten Sinne. 

Ebenso, wie die Formgestaltung nicht 
nur eine Personifizierung der Qualität 
des Produkts ist, das heißt, die richtige 
Wahl des Materials und der Bearbei- 
tungsweise sowie das Vorhandensein 
aller notwendigen formierenden Ele- 
mente (Funktion, Rentabilität, Markt- 
forderungen und anderes mehr), son- 
dern sich auf die Umwelt des Men- 
schen erstreckt, das heißt, auf das Le- 
bensmilieu allgemein und in zuneh- 
mendem Maße auf das Arbeitsmilieu, 
wird die mehrfache Wirkung der Form- 
gestaltung im Bereich der Arbeitskultur 
zum Bestandteil der Gesamtkultur. 

Der Aufbau einer neuen Kultur steht 
erst am Anfang. Die Hast in unserer 
Übergangsperiode ist nur zu natürlich; 
gleichzeitig aber kommt es in der Ge- 
genwart zu Erscheinungen, die gezielt 
gelenkt werden müssen, damit sich die 
Entwicklung der Gesellschaft insgesamt 
in den rechten Bahnen bewegt. 

Zu solchen Erscheinungen zählt der 
ästhetische Fortschritt in der Produktion 
und im Arbeitsmilieu selbst. In diesem 
Bereich finden sich genügend Beispiele 
für eine elementare Bewegung, für 
eigenständiges, unwissenschaftliches 
Vorgehen, unkonsequentes Verhalten 
auf der Grundlage guter Ideen und 
anderes mehr. 

Die Werktätigen und die Kollektive 
insgesamt streben natürlicherweise zur 
Verwirklichung von Schönheit und Har- 
monie in ihrem Arbeitsbereich, doch 
oft wissen sie nicht, wie sie sie errei- 
chen sollen. Es kommt sogar vor, daß 
solche Kollektive das, was sie diesbe- 
züglich unternehmen, für richtig halten, 
auch wenn es eigentlich nicht immer am 
Platze ist. 

Zu einer solchen falschen Vorstellung 
kommt es aus ganz bestimmten Grün- 
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den. Die Schönheit ist in den Formen 
und in den Produkten selbst enthalten. 
Damit sich das Produktionsniveau 
ästhetisch und kulturell verbessert und 
hebt, daß es harmonisch wird und dem 
Menschen naherückt, müssen sich in 
diesem Arbeitsmilieu solche Formen 
und Gegenstände befinden, denen der 
entsprechende ästhetische Wert unbe- 
dingt eigen ist. 

In Bereichen, wo der Sinn und die 
Bedeutung der industriellen Formge- 
staltung nicht genügend bekannt sind, 
wird in dem Bestreben, den natürlichen 
Hang zur Erreichung einer gestalteri- 
schen und ästhetischen Harmonie im 
Arbeitsbereich zu befriedigen, unter 
der Parole „Die Kunst in die Fabriken" 
konsequent eine Kampagne zu einer 
laienhaften „VWerzierung" und „Ver- 
schönerung" der Räume unternommen. 
Ohne jede Ordnung, ohne Sinn und 
Notwendigkeit reihen sich bzw. „ver- 
wendet man" an den Wänden und 
sonstigen freien Flächen und Räumen 
inadäquate Applikationen aus ver- 
schiedenem Material und von unter- 
schiedlichem ideellem und künstleri- 
schem Wert. 


Die Gesamtansicht des Produktions- 


bereichs soll nicht einen beständigen, 
unveränderlichen Komplex darstellen, 
den noch künftige Generationen zu be- 
staunen haben. Im Gegenteil, in unse- 
rer Zeit der fortwährenden agesell- 
schaftlichen Evolutionen und der ra- 
schen Entwicklung der Produktivkräfte 
sowie der Wissenschaft muß der Pro- 
duktionsbereich so beschaffen sein, 
daß er imstande ist, mit dem Fortschritt 
und mit diesen Evolutionen Schritt zu 
halten. Das bedingt natürlich, daß man 
ständig die neuesten Ergebnisse der 
Wissenschaft verfolgt und sie anwen- 
det, damit die schöpferische Arbeit des 
Menschen im Produktionsbereich mäg- 
lichst nicht losgelöst vor sich geht und 
so wenig wie möglich psychische und 
physische Verluste für die einzelnen 
Personen bedeutet. Nur dadurch kann 
die kulturell-ästhetische Komponente 
der Formgestaltung zur Kultivierung 
der Arbeits- und Lebensbedingungen 
beitragen. 

In vielen Ländern der heutigen 
Welt wird — unabhängig vom Stand 
ihrer industriellen Entwicklung — immer 
öfter von der Notwendigkeit gespro- 
chen, die Formgestaltung als Bestand- 
teil der modernen Produktion und der 
Gesellschaftspolitik und als Faktor der 
ökonomischen und kulturellen Entwick- 
lung zu akzeptieren. 

Das ist sicher ein langer und kom- 
plizierter Prozeß, und nur eine syste- 
matische, gut organisierte ästhetische 
Erziehung der unmittelbaren Produ- 
zenten kann dazu beitragen, das Be- 
wußtsein dafür zu entwickeln und 
gleichzeitig die Persönlichkeit selbst 
entsprechend zu formen. 
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Ein mangelhaft oder gar nicht ästhe- 
tisch gebildeter Produktionsarbeiter 
kann sich, was das Verständnis für die 
moderne Formgestaltung anbelangt, 
die entsprechend ihrer technischen 
Qualität funktional ebenso wie auch 
im künstlerischen Sinne wirkt, nicht für 
die Einführung und Durchsetzung der 
Formgestaltung in seinem Arbeitsbe- 
reich einsetzen. 

Übertragen wir die angeführten 
Schlußfolgerungen etwas konkreter auf 
unsere Verhältnisse, so müssen wir 
offen zugeben, daß wir vor einer ern- 
sten Aufgabe stehen, Es gibt genügend 
Beispiele, wo äußerst modern einge- 
richtete Fabriken mit der neuesten 
Technologie ausgestattet sind und da- 
bei in bezug auf die Qualität der Form- 
gestaltung anachronistische Waren pro- 
duzieren bzw. erst ganz allmählich an 
die Formgestaltung herangehen. Auf 
diese Weise entsteht doppelter Scha- 
den: Die materiellen Bedingungen so- 
wie die umfangreichen Investitionen, 
die für die Modernisierung der Produk- 
tionsmittel bereitgestellt wurden, wir- 
ken sich nicht auf die Entwicklung des 
allgemeinen kulturellen Niveaus und 
die Arbeitskultur aus. Das Bewußtsein 
der direkten Produzenten ändert sich 
in diesem Falle nicht wesentlich. Zum 
zweiten: Fährt man fort, mit schlechter 
Gestaltung zu produzieren, so hat dies 
mit Gewißheit negative ökonomische 
Folgen. 

Wenn wir von dem Bedürfnis einer 
Erhöhung des allgemeinen kulturellen 
Niveaus des Werktätigen und seiner 
ästhetischen Erziehung durch die Form- 
gestaltung sprechen, so gilt es zu be- 
rücksichtigen, daß dieser selbe Werk- 
tätige eine zweiseitige Person ist — 
nämlich Produzent wie auch Verbrau- 
cher oder Konsument. Hier handelt es 
sich nur bei flüchtigem Betrachten um 
zweierlei Personen. 

Der Produktionsarbeiter bestimmt als 
direkter Produzent, was produziert wird 
und nimmt unmittelbar an der Herstel- 
lung bestimmter Produkte teil. Gleich- 
zeitig tritt er nach Beendigung seiner 
Arbeitszeit als Verbraucher oder Kon- 
sument dieser selben Produkte auf, er 
erwirbt und benutzt sie zur Befriedi- 
gung seiner Bedürfnisse. 

Ahnlich liegt der Fall bei einem 
Werktätigen im Handel, der Waren 
verkauft, gleichzeitig jedoch, wie die 
übrigen Bürger, Verbraucher dieser 
selben Waren ist. 

Aus einer solchen gegenseitigen Ab- 
hängigkeit und Beeinflussung im Ver- 
hältnis „Produzent - Konsument” wird 
klar ersichtlich, daß es notwendig und 
wichtig ist, das allgemeine kulturelle 
Niveau des Werktätigen zu erhöhen, 
das schließt die ästhetische Erziehung 
durch Formgestaltung ein. 

Erst wenn ein zufriedenstellendes 
Niveau der Kultur insgesamt erreicht 
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ist, läßt sich erwarten, daß die mate- 
riellen Investitionen in die Produktion 
und die quantitative Veränderung be- 
züglich des Umfangs der Produktion 
ihren adäquaten Ausdruck im entwik- 
kelten Bewußtsein des Produzenten 
finden, der sich bewußt dafür einsetzen 
wird, daß die Produktionsmittel, über 
die er verfügt, zur Schaffung qualitativ 
hochwertiger Produkte verwendet wer- 
den, Mehr noch -— ein in diesem Sinne 
erzogener Produzent wird imstande 
sein, bei einem entsprechenden Niveau 
der Verbrauchskultur eine richtige Aus- 
wahl der Waren für seinen eigenen 
Bedarf zu treffen, 

Der Kontakt mit einem Gegenstand 
von hoher formgestalterischer Qualität 
schaft dem Menschen ein angeneh- 
mes, befriedigendes Gefühl und wirkt 
unmittelbar auf die Formung seiner 
Kultur bzw. seines Geschmacks. Der 
Mensch ist nicht nur ein Warenkonsu- 
ment, sondern er will sich dabei auch 
wohlfühlen. Allein schon die Verwen- 
dung der Waren bereitet ihm Befrie- 
digung, oder er ist gleichgültig, ja so- 
gar unzufrieden — dies hängt ab vom 
Aussehen und von der gesamten Qua- 
lität des Produkts. 


Im nächsten Heft bringen wir die 
letzten Äntworten von Theoreti- 
kern auf unsere Fragen zu Stand- 
ort und Rolle der industriellen 
Formgestaltung. 
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Recht 


Voraussetzungen für den Schutz 
von Mustern und Modellen 


Mit der Verordnung über den Rechtsschutz 
für Muster und Modelle der industriellen 
Formgestaltung sind an die Erzeugnisent- 
wicklung und -gestaltung höhere Anforde- 
rungen zu stellen. Der industriellen Form- 
gestaltung kommt die gesellschaftliche Auf- 
gabe zu, Erzeugnisse mit hohem techni- 
schem Niveau durch eine zweckmäßige und 
ästhetische, unserer Lebensweise entspre- 
chende Gestaltung in ihrem Gebrauchswert 
zu erhöhen, 

Das Wesen der industriellen Formgestal- 
tung besteht in der dialektischen Einheit 
von Technik und Form. Daraus ergibt sich 
die Erkenntnis, daß die Lösung wissen- 
schaftlich-technischer Aufgaben mit der 
Lösung schöpferisch-gestalterischer Aufga- 
ben eng verbunden werden muß. 

Bedauerlicherweise haben unsere Be- 
triebe noch nicht durchgängig erkannt, daß 
die industrielle Formgestaltung im Sozialis- 
mus eine schöpferische Arbeit innerhalb des 
Forschungs- und Entwicklungsprozesses ist, 
die einer ideellen und materiellen Anerken- 
nung sowie der Unterstützung bedarf. Die 
Verordnung vom 17.1.1974 fordert daher 
von den Betrieben, das Schöpfertum bei der 
industriellen Formgestaltung allseitig zu 
entfalten, die Rechte der Formgestalter zu 
sichern sowie die effektive Benutzung neuer 
industrieller Muster in der sozialistischen 
Gesellschaft zu fördern. 

An der Durchsetzung dieser Verordnung 
haben die Betriebe, aber auch die Gestal- 
ter selbst aktiv mitzuwirken. Die Einhaltung 
eines hohen gestalterischen Niveaus in der 
Erzeugnisentwicklung erfordert die Einbe- 
ziehung des Gestalters in die Forschungs- 
und Entwicklungskollektive der Betriebe. 

Wie haben nun die Gestalter die Ver- 
ordnung vom 17.1.1974 aufgenommen? 

Im allgemeinen darf man feststellen, daß 
die gesetzliche Neuregelung auf dem Ge- 
biet des Musterwesens von den Gestaltern 
begrüßt wird, Es zeigt sich aber auch, daß 
es doch noch eine Reihe von Gestaltern 
gibt, die die gesetzliche Neuregelung nur 
ungenügend kennen und daher auch nicht 
in der Lage sind, richtig mit der neuen Ver- 
ordnung umzugehen, Wir halten es daher 
für angezeigt, nochmals auf einige grund- 
sätzliche Fragen und Probleme einzugehen, 
um die Arbeit beim Erwerb von Schutz- 
rechten zu erleichtern. 


1. Verantwartlichkeit der Betriebe 

Die Verordnung hat recht deutlich die Ver- 
antwortlichkeit der Betriebe für die Ent- 
wicklung industrieller Muster und Modelle 
herausgestellt. So sind die Betriebe ver- 
pflichtet, schon im Prozeß der Vorbereitung 
der Produktion die Gemeinschaftsarbeit 
zwischen Gestaltern und den Mitarbeitern 
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der Forschungs- und Entwicklungskollektive 
zu organisieren, Ferner ist ihnen die Pflicht 
auferlegt worden, die Ergebnisse der indu- 
striellen Formgestaltung, sofern sie im Zu- 
sammenhang mit der Tätigkeit des Ur- 
hebers in einem sozialistischen Betrieb 
oder einer Genossenschaft oder in deren 
Auftrag entstanden sind, beim Amt für Er- 
findungs- und Patentwesen ohne Verzäge- 
rung anzumelden. Der Betrieb, der die An- 
meldung neuer gestalterischer Lösungen 
auf den Urheber abwälzt, mißachtet das 
Gesetz und handelt pflichtwidrig. Der Be- 
trieb darf grundsätzlich van einer Anmel- 
dung nur dann Abstand nehmen, wenn er 
nach sorgfältiger Prüfung zu dem Ergebnis 
gekommen ist, daß es sich um keine neue 
gestalterische Lösung handelt bzw. diese 
Gegenstand eines älteren Rechtes ist. Ver- 
zichtet der Betrieb auf eine Anmeldung, 
kann der Urheber die Anmeldung selbst 
tätigen. Er ist jedoch gehalten, dies dem 
Betrieb mitzuteilen. 

Die Betriebe haben neue gestalterische 
Lösungen entsprechend den volkswirtschaft- 
lichen Erfordernissen zu benutzen und ge- 
stalterische Lösungen ideell und materiell 
anzuerkennen.! Für gestalterische Läsun- 
gen, die nicht im Zusammenhang mit der 
Tätigkeit des Urhebers in einem sozialisti- 
schen Betrieb oder einer Genossenschaft 
oder in deren Auftrag entstanden sind, 
kann auch ein Musterpatent angemeldet 
werden. 


2, Die wesentlichen Aufgaben 

des Gestalters 

Die Verordnung vom 17.1.1974 stellt an 
den Anmeldungsgegenstand weit höhere 
Anforderungen als dies bislang der Fall 
war, Während das Gesetz, betreffend das 
Urheberrecht an Mustern und Modellen 
vom 11.1.1876 (Geschmacksmustergesetz), 
dem Anmeldungsgegenstand bei der Hin- 
terlegung lediglich die Neuheit unter- 
stellte, verlangt die jetzige gesetzliche Re- 
gelung vom Gestalter schon bei der An- 
meldung den Nachweis, daß er sich mit dem 
schutzbegründenden Merkmal der Neuheit 
auseinandergesetzt hat. Dies ‘erfolgt auf 
die Weise, daß er der Beschreibung der 
Anmeldung eine Liste der zur Recherche 
über die Neuheit des angemeldeten Mu- 
sters herangezogenen Quellen beifügt. 

Damit trägt der Gestalter direkt zur 
Qualifizierung der Erzeugnisentwicklung bei 
und sichert im weitesten Sinne die Rechts- 
mängelfreiheit des angemeldeten Musters. 
Darüber hinaus verkürzt die Neuheits- 
recherche durch den Gestalter wesentlich 
das patentamtliche Prüfungsverfahren, und 
eine schnellere materielle Stimulierung, das 
heißt Vergütungsregelung, wird möglich. 

Eine MNeuheitsrecherche im nachhinein, 
nach getätigter Anmeldung also, erfordert 
nicht nur einen hohen Verwaltungsaufwand, 
sondern kann auch zum Verlust der An- 
meldepriorität führen; ferner zur Enttäu- 
schung des Gestalters, wenn sich im Ver- 
fahren herausstellt, daß das angemeldete 
Muster bereits Gegenstand eines älteren 
Rechts ist oder keine wesentlich neuen Ge- 
staltungsmerkmale gegenüber bekannten 
gestalterischen Lösungen aufweist. 

Die Information des Gestalters über be- 
kannte Gestaltungsleistungen auf einem be- 
stimmten Fachgebiet ist wesentliche Voraus- 
setzung für eine auf hohem Niveau basie- 
rende schöpferisch-gestalterische Tätigkeit. 
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3. Dokumentation 

gestalterischer Lösungen 

Die Dokumentation gestalterischer Lösun- 
gen ist noch im Aufbau begriffen. An ihrer 
Vervollkommnung wird ständig gearbeitet. 
Zur Zeit verfügt das Amt für Erfindungs- 
und Patentwesen über eine Dokumentation 
von Musteranmeldungen, die in der DDR 
in den letzten sechs Jahren getätigt wur- 
den, 

Des weiteren ist eine Dokumentation im 
Aufbau über industrielle Muster, die in den 
Informationsorganen der UdSSR, der USA, 
Schwedens, Norwegens, Finnlands und 
Dänemarks veröffentlicht werden. Die Auf- 
bereitung dieses Materials erfolgt nach 
der internationalen Klassifikation? 

Zur Information sind ebenso Prospekte 
der Industrie- und Handelsbetriebe und 
zum Teil auch entsprechende Fachzeit- 
schriften heranzuziehen, do sie als ein er- 
gänzender Teil zu den Veröffentlichungen 
der Patentümter über industrielle Muster 
von großem Informationswert sind. 

Darüber hinaus hat der Gestalter die 
Möglichkeit, die Dokumentation des Amtes 
für industrielle Formgestaltung als Informa- 
tionsquelle zu seiner Neuheitsrecherche 
heranzuziehen. 

Dem Gestalter ist zu empfehlen, schon in 
der Phase der Gestaltungskonzeption alle 
ihm zur Verfügung stehenden Informations- 
quellen auszunutzen, 


4. Beschreibung des angemeldeten 
Musters und der Anmeldeantrag 

Die Musterverordnung verlangt vom Ge- 
stalter erstmalig, daß er seine gestalterische 
Lösung genau beschreibt. Wie die Praxis 
zeigt, gelingt es dem Gestalter nicht immer, 
den Anmeldungsgegenstand, insbesondere 
das Neue gegenüber dem Bekannten, an- 
schaulich und verständlich zu beschreiben. 
In der Regel werden in den Beschreibungen 
mehr oder weniger die technischen Funktio- 
nen des Erzeugnisses und die Gebrauchs- 
eigenschaften erläutert, weniger dagegen 
die neuen, visuell wahrnehmbaren Gestalt- 
qualitäten bzw. Gestaltungselemente und 
-merkmale, Ebenso werden die Mängel der 
bekannten Formgestaltung von Erzeugnis- 
sen im Verhältnis zu der neuen gestalteri- 
schen Lösung recht unkritisch dargestellt. 
Die Beschreibung sollte auch übersichtlich, 
das heißt chronologisch aufgebaut werden, 
weil dadurch die Arbeit der Prüfungsstellen 
wesentlich erleichtert wird.? Die Beschrei- 
bung der Musteranmeldung ist mit dem an- 
gemeldeten Antrag vorzulegen. Der An- 
meldeantrag selbst kann formlos gestellt 
werden. 

Zu einem rechtswirksamen Anmeldean- 
trag gehören 

- der vollständige Name und der Sitz 
bzw. Wohnsitz des Ursprungsbetriebes bzw. 
Anmelders; 

- der vollständige Name und die Wohn- 
anschrift des bzw. der Urheber; 

— die Art des Schutzrechtes (Urheber- 
schein bzw. Musterpatent). 

Dem Anmeldeantrag sind Abbildungen 
des industriellen Musters sechsfach in der 
Größe A 6 beizufügen. Zugleich sollten An- 
gaben darüber gemacht werden, ob das an- 
gemeldete Muster im Zusammenhang mit 
der Tätigkeit des Urhebers in einem sozia- 
listischen Betrieb, einer Genossenschaft 
oder in deren Auftrag entstanden ist. (Die 
Betriebe haben die Möglichkeit, beim Amt 
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für Erfindungs- und Patentwesen in be- 
schränktem Umfang Wordrucke für Muster- 
anmeldungen anzufordern.) 

Bei der Anmeldung eines Urheberschei- 
nes entstehen für den Anmelder weder An- 
melde- noch Jahresgebühren.* 


5. Benutzung industrieller Muster 

Die weitere Erhöhung des materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus der Bevölkerung 
verpflichtet die Betriebe, neue, fortschritt- 
liche gestalterische Lösungen umfassend zu 
benutzen. Mit der Benutzung des Musters 
sind die Betriebe gehalten, beim Amt für 
Erfindungs- und Patentwesen ein materiell- 
rechtliches Prüfungsverfahren zu beantra- 
gen. In diesem Verfahren, an dem weitest- 
gehend auch die Urheber selbst zu betei- 
ligen sind, wird festgestellt, ob und inwie- 
weit der Anmeldungsgegenstand bzw. seine 
wesentlichen Gestaltungsmerkmale gegen- 
über bekannten Prototypen neu sind, Hier 
zeigt sich in der Regel, wie sorgfältig be- 
reits vor der Anmeldung die Vorprüfung 
durch den Gestalter durchgeführt worden 
ist. 

Als Benutzungszeit gilt grundsätzlich die 
Aufnahme der industriellen Herstellung des 
Musters. Es bestehen jedoch keine Beden- 
ken, den Antrag auf die materiell-rechtliche 
Prüfung schon dann zu stellen, wenn der 
Betrieb die Benutzung in seinen Produk- 
tionsplan aufgenommen bzw. Mittel für die 
Benutzung bereitgestellt oder eingeplant 
hat, In diesen Fällen haben die Betriebe je- 
doch einen exakten Nachweis zu erbringen. 

Das materiell-rechtliche Prüfungsverfah- 
ren endet entweder mit der Erteilung eines 
Musterschutzrechtes, in der Regel mit der 
Erteilung eines Urheberscheines, oder mit 
der Zurückweisung der Musteranmeldung. 
Bei der Erteilung eines Urheberscheines hat 
der Betrieb unverzüglich mit dem Urheber 
eine Vergütungsregelung zu treffen.’ 


6. Zur Nachprüfbarkeit von 
Entscheidungen der Prüfungsstelle 

Gegen den Schutzversagungsbeschluß der 
Prüfungsstelle gibt es die Möglichkeit der 
Beschwerde, Die Beschwerde kann inner- 
halb von zwei Monaten nach Zustellung 
der Entscheidung bei der Stelle (Prüfungs- 
stelle) schriftlich oder mündlich eingelegt 
werden, die die Erteilung eines Urheber- 
scheines bzw. Musterpatentes abgelehnt 
hat, Dem Beschwerdeführer ist jedoch zu 
empfehlen, sein Beschwerdebegehren mög- 
lichst selbst schriftlich zu formulieren, da 
bei einer mündlichen Begründung oftmals 
wesentliche Gesichtspunkte der Beschwerde 
unter- oder ganz verlorengehen. 

Wird der Beschwerde nicht abgehalfen, 
dann hat die Prüfungsstelle die Beschwerde 
der Beschwerdespruchstelle zur Entschei- 
dung vorzulegen. 

Die Beschwerde ist gebührenpflichtig. Sie 
beträgt bei Urheberscheinen 20 Mark und 
bei Musterpatenten 150 Mark. Die Be- 
schwerdegebühr ist innerhalb der Be- 
schwerdefrist zu entrichten, das heißt, sie 
muß bis zum Ablauf der Beschwerdefrist im 
Amt für Erfindungs- und Patentwesen ein- 
gegangen sein. 

Ein bereits erteiltes Musterschutzrecht 
kann mit einem Nichtigerklärungsverfahren 
jederzeit angegriffen werden, wenn nach- 
gewiesen wird, daß zum Zeitpunkt der Er- 
teilung eines Urheberscheines oder Muster- 
patentes die materiell-rechtlichen Schutz- 
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voraussetzungen nicht vorgelegen haben 
(der Nachweis ist schriftlich zu erbringen), 
das heißt, daß das Muster Gegenstand 
eines älteren Rechtes ist, das Merkmal der 
Neuheit nicht vorliegt oder das Muster kei- 
nen gestalterischen Fortschritt aufweist. 
Gegen den Nichtigerklärungsbeschluß 
kann ebenfalls das Rechtsmittel der Be- 
schwerde wirksam werden.® 
Herbert Birklein, Ingrin Langmann 


Anmerkungen 

11.DB zur VO über industrielle Muster vom 11. 2, 
1974 (GBI. T. | Nr. 15 5. 145) 

2 Amtliche Bekanntmachung über Einteilung der 


Rezensionen 


Sozialstruktur und Siedlungsformen 


Edmund Goldzamt: 

Städtebau sozialistischer Länder. 
Soziale Probleme 

VEB Verlag für Bauwesen 

Berlin (1974) 


Neu an der umfangreichen Arbeit des pol- 
nischen Architekten und Architekturtheoreti- 
kers Edmund Goldzamt ist die Konsequenz, 
mit der die Frage nach den sozialen Prä- 
missen und Implikationen städtebaulicher 
Arbeit zur Grundlage einer vergleichenden 
Untersuchung gemacht wurde. Goldzamt 
untersucht städtebauliche Beispiele aus den 
europäischen sozialistischen Ländern; 346 
Bilder und 11 Tafeln ermöglichen dem Le- 
ser, Goldzamts verbale Ausführungen zu 
Geschichte, Gegenwart und künftigen Ten- 
denzen im Städtebau der sozialistischen 
Länder mit den von ihm präsentierten Fak- 
ten zu vergleichen. Der Autor ordnet das 
umfangreiche Material nach drei Grund- 
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Klassen und Unterklassen der Internationalen 
Klassifikotion für gewerbliche Muster und Mao- 
delle (Worenzeichenblätt H. 8/1974, 5. 25 MH) 
3AO über die Erfordernisse der Anmeldung von 
industriellen Mustern vom 3. 5. 1974 (GBI. T. I Nr. 
27 5.372) und „Grundzüge des neuen Verfahrens 
über den Rechtsschutz für industrielle Muster und 
Formgestaltungen* (Woarenzeichenblatt H. 8/1974) 
“AO Nr? über die Gebühren und Kosten des 
Amtes für Erfindungs- und Potentwesen vom 1. 5. 
1974 (GBI. T. I Nr. 27 5. 274) 
siehe Anmerkung 1 
Eine quite Übersicht über die Grundzüge des ge- 
somten patantamtlichen Verfahrens in Muster- 
sachen vermittelt der Beitrag von Birklein/Henkel, 
veröffentlicht im Woarsenzeichenblatt H. 8/1974, 
5. 07-209 
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prozessen der Vergesellschaftung, die ihm 
Inhalt und Maßstab städtebaulicher Auf- 
gaben sind: Im 1. Kapitel („Stadt, Land und 
neue Besiedlungsformen") ist sein Aus- 
gangspunkt die Beseitigung des Gegensat- 
zes von Stadt und Land. Im 2. Kapitel („Ar- 
beit und Freizeit in der funktionellen Struk- 
tur der Stadt") stellt Goldzamt den neuen 
Charakter der Arbeit im Sozialismus sowie 
daraus resultierende Beziehungen zwischen 
Arbeits- und Freizeitsphäre in den Mittel- 
punkt. Im 3. Kapitel schließlich („Wohnungs- 
wesen und soziale Struktur der Siedlungen") 
diskutiert der Autor die neue Sozialstruktur 
unserer Gesellschaft und ihre Folgen für die 
räumlichen Beziehungen zwischen Wohn- 
gebieten, Versorgungseinrichtungen und 
gesellschaftlichen Zentren. Das Gemein- 
same seiner Hypothesen, die den Analysen 
folgen, besteht im Nachweis notwendiger- 
weise differenzierter Lösungen für die drei 
Problemkreise: 

1. Ein Netz verschiedener Besiedlungs- 
formen, das die städtische Konzentration 
ebenso erfaßt wie relativ dezentralisierte 
Besiedlungen in Industrie-Agrar-Gebieten, 
wird an die Stelle des Dualismus von Stadt 
und Land treten. Goldzamt konstatiert die 
tendenzielle Verflechtung der verschiedenen 
Siedlungsstrukturen, vor allem über die 
Dynamik der Stadtrandzonen. Diese erhal- 
ten einen zunehmend städtisch-ländlichen 
Charakter, dem städtebauliche Konzeptio- 
nen angepaßt werden sollten. Ausgehend 
von der besonderen Besiedlungsstruktur der 
VR Polen mißt der Autor diesen „Zwischen- 
formen der Urbanisierung”, die „die all- 
mähliche Anpassung der Landbevölkerung 
an die industrielle Kultur und den städti- 
schen Lebensstil möglich" machen (5. 108), 
besondere Bedeutung zu. Die Hauptauf- 
gabe künftiger Raumplanung sieht Goldzamt 
in der „Herausbildung der am meisten 
fehlenden Stufen des Besiedlungsnetzes" 
(5.119), im Modell der „urbanisierten Re- 
gion". 

2, Wachsende Vergesellschaftung der 
Arbeit, vor allem ihre zunehmende Verwis- 
senschaftlichung, machen in immer stärke- 
rem Maße dynamische Strukturen innerhalb 
der Stadt notwendig und möglich, die die 
Produktionssphäre mit der Versorgungs- 
und Freizeitsphäre verbinden. Goldzamt 
spricht sich entschieden gegen eine Be- 
schränkung städtebaulicher Konzeptions- 
bildung auf die Stadtmitte und die Wohn- 
bezirke aus und erklärt: „Die Relationen 
der Siedlungs- und Industriegebiete sind 
das entscheidende Element der Struktur und 
Komposition einer Stadt.” (5.158) Techno- 
logische Veränderungen in der materiellen 
Produktion, zunehmende Bedeutung des 
Dienstleistungssektors sowie der Bildungs- 
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einrichtungen bewirken die Tendenz „des 
standortmößigen Unabhängigmachens der 
einzelnen funktionellen Zonen der Stadt” 
(5. 203). Räumliche Entsprechung zu dieser 
Tendenz ist die notwendige Ersetzung der 
traditionellen ringkonzentrischen Anlage 
durch den Übergang zum dynamischen 
Prinzip der Kettenstrukturen. 

3. Die verschiedenen Konzeptionen von 
Nachbarschaften, Mikrorayons, Wohnbezir- 
ken, die Forderung nach größerer Vergesell- 
schaftung einzelner Wohnfunktionen in den 
Kommunevorstellungen finden ihre Auf- 
lösung und Relativierung in der von 
Goldzamt formulierten Aufgabenstellung: 
die Klasseneinteilung der Stadtgebiete zu 
überwinden, alten und neuen Tendenzen 
der sozialen Segregatian der Stadtviertel 
entgegenzuwirken und der sozialen Funk- 
tion der Wohnung in ihrer Komplexität ge- 
recht zu werden, Allgemeiner Ausgangs- 
punkt seiner Bestandsaufnahme wie der 
Hypothesen ist das sozialistische Programm 
sozialer Gerechtigkeit. Soziale Segregation 
der Stadtgebiete verfestigt vorhandene 
soziale Unterschiede, ihr ist deshalb durch 
Wohnungs- und Städtebaupolitik entgegen- 
zuwirken. 

Goldzamt formuliert in seinem Buch ein 
Selbstverständnis für alle Gestalter gegen- 
ständlich-räumliher Lebensbedingungen, 
das durch das Begreifen gesellschaftlicher 
Verantwortung geprägt ist. Er steht damit in 
einer Tradition, die er nachdrücklich in die 
Diskussion heute zu entwickelnder Vor- 
schläge einbezieht: Es sind dies die sozio- 
listisch inspirierten Bemühungen progressi- 
ver bürgerlicher Architekten Westeuropas 
seit Morris, vor allem die funktional orien- 
tierten Gruppierungen der zwanziger Jahre 
sowie die Versuche sowjetischer Architekten 
bis zu Beginn der dreißiger Jahre, radikal 
neue sozial-räumliche Lösungen für eine 
revolutionäre. Gesellschaft zu entwickeln. 
Mit großer Selbstverständlichkeit stellt der 
Autor die produktiven Ansätze der damals 
entwickelten Vorschläge dar, konfrontiert 
sie mit den heutigen Bedingungen und ver- 
meidet jede Verabsolutierung eines einzi- 
gen räumlichen Modells für „die" soziali- 
stische Stadt oder „das" sozialistische 
Wohngebiet. Goldzamts Buch ist ein Stan- 
dardwerk für jeden, der sich über Tenden- 
zen des Städtebaus in den sozialistischen 
Ländern informieren will und dabei nicht 
nur nach faktologischer Bestandsaufnahme 
sucht, sondern nach Aussagen über soziale 
Grundprozesse in unserer Gesellschaft als 
Determinanten und Maßstab für heutige 
und künftige städtebauliche Lösungen, 
Karin Hirdina 


Variable Nutzung 


Oskar Büttner, Hörst Stenker: 
Metalleichtbauten 

Band 1: Ebene Roumstabwerke 
VEB Verlag für Bauwesen 
Berlin 1971 


Der Band „Ebene Roaumstabwerke” ist ein 
wichtiges Buch in der Bausystem-Fachlitera- 
tur der DDR — ein aktuelles Studienmate- 
rial für Architekten, Ingenieure und Studen- 
ten, obwohl der Redaktionsschluß bereits 
fünf Jahre zurückliegt. Von volkswirtschaft- 
lichen Anwendungkriterien ausgehend, wer- 
den Geometrie, Statik und Konstruktion 
ebener Raumstabwerke — das heißt weit- 
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gespannte, aus unverschiebbaren Stabdrei- 
ecken gebildete Dachtragwerke — grund- 
legend, klar gegliedert beschrieben. Dies 
geschieht in Verbindung zu den Montage- 
verfahren, zur Problematik des Korrosions- 
schutzes, zu den Möglichkeiten für Umhül- 
lungskonstruktionen und denen des bau- 
sowie gebäudetechnischen Ausbaus. Die 
Verfasser stützen sich auf eine Vielzahl in- 
und ausländischer Untersuchungen und 
Aufsätze; sie belegen ihre Aussagen mit 
einer Fülle von Beispielen, illustriert durch 
über 400 Abbildungen. 


Wichtigstes Anwendungsgebiet ebener 


Raumstabwerke sind eingeschossige, hal- 


lenartige Gebäude des Industriebaus, wo 
entsprechend sich ändernder technologi- 
scher Prozesse hohe Flexibilität notwendig 
ist, Aber auch für gesellschaftliche Einrich- 
tungen in Wohngebieten, für Kultur- und 
Sportbauten sind bautechnisch und archi- 
tektonisch eindrucksvolle Lösungen möglich, 
was Büttner und Stenker an, leider, meist 
ausländischen Beispielen nachweisen. 

Angesichts der Situation und der künfti- 
gen Aufgaben unseres Städtebaus scheint 
ein Zitat von besonderer Bedeutung: Nicht 
„die radikale Einschränkung des Elemente- 
sortimentes” kann das Endziel einer An- 
wendung des Baukastensystems im Leicht- 
bau sein, sondern „im Gegenteil muß die 
Unifizierung von Baueinheiten so erfolgen, 
daß bereits das Elementesortiment voriabel 
genug ist, um den Forderungen der Nutzer 
gerecht zu werden” (5. 16). Diese Haltung 
heben allerdings die Autoren selbst wieder 
auf, wenn sie auf derselben Seite „Metall- 
leichtbauten" als „vielfältige meist getypte 
Gebäudekategorien" des Industrie- und 
Gesellschaftsbaus definieren. Denn im Ge- 
gensatz zum Industriebau sind monoton 
wiederkehrende Gebäudetypen des Ge- 
sellschaftsbaus für die Aufgaben sozialisti- 
scher Stadtgestaltung abzulehnen und Er- 
scheinungen dieser Art zu bekämpfen. 

Eine Bemerkung noch zum letzten Teil des 
Buches. Im Kapitel „Raumstabwerk-Struktu- 
ren in Architektur und Städtebau" werden 
utopische Vorstellungen zur Stadtentwick- 
lung von Autaren, wie Le Corbusier, Engel, 
Friedmann, Schulze-Fielitz und underen, 
deren Konzeptionen vielfältige Raumstab- 
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werkstrukturen enthalten, in Wort und Bild 
als richtungsweisende Modelle zitiert. In- 
zwischen gibt es jedoch eine Reihe von Ar- 
beiten, die die Unhaltbarkeit dieser Mo- 
delle vom sozialen Standpunkt her nach- 
weisen und ebenso den ideologischen Ge- 
halt, der der Theorie von der Industrie- 
gesellschaft entspringt, deutlich machen. 
Folgende Arbeiten seien als Beleg genannt: 
Schumpp, M.: Stadtbau-Utopien und Gesell- 
schaft (1972); Flierl, Bruno: Industriegesell- 
schaftstheorie im Städtebau (1973); Heider, 
Rolf; Bausysteme in ihren wechselwirken- 
den Beziehungen zur Entwicklung der Stadt 
(Dissertation 1974), Ralf Heider 


Doppelter Umfang gewünscht 


Verband 

Bildender Künstler der Deutschen 
Demokratischen Republik, Sektion 
Gebrauchsgrafik (Herausgeber): 
Gebrauchsgrafik in der DDR 

VEB Verlag der Kunst Dresden, 
1975 


Auf den ersten Blick: ein großformatiges, 
gewichtiges Buch mit dem schneeweißen 
Schutzumschlag, darauf ein kräftig gestal- 
teter großer Kleinbuchstabe „a“, darunter, 
getrennt durch eine an- und abschwellende 
Linie, der Titel des Buches in fast zart zu 
bezeichnenden Versalien — alles in Schwarz 
— und ols eine gelungene Peinte die rechte 
untere Ecke in farbigen Streifen. Eine be- 
eindruckende, buchkünstlerische Gestaltung, 
die von dem durch viele beste Buch- und 
Plakatgestaltungen bekannten Gebrauchs- 
grafiker Gert Wunderlich stammt und die 
symbolhaft für den Inhalt steht, Ganz klein 
steht dann noch auf dem Umschlag „1 400 
Abbildungen", Und diese Vielzahl der Ab- 
bildungen, die mit Ausnahme der in Origi- 
nalgröße wiedergegebenen Briefmarken 
und Signets, teils in Schwarzweiß, teils in 
farbigen Großformaten wiedergegeben 
sind, hat es in sich. Es ist, so meine ich, ein 
imponierendes Buch, von den beiden Ge- 
brauchsgrafikern Horst Schuster und Gert 
Wunderlich ausgezeichnet buchkünstlerisch 
gestaltet, Axel Bertram, der die Bildauswahl 
und die thematische Zusammenstellung be- 
sorgte, schreibt in seinem Vorwort über die 
Kompliziertheiten und Mühen des Zusam- 
mentragens, Hellmut Rademacher verfaßte 
für den Band eine umfassende, gründliche 
Einführung. Das Buch gliedert sich in sechs 
Fachgebiete: 1. Theater, Schallplatte, Film, 
Fernsehen, Sport. 2. Ausstellungen, Museen, 
Fest- und Gedenktage, Veranstaltungen, 3. 
Industrie und Handel. 4, Gesellschaftliche 
Propaganda. 5. Buchumscehläge und Ein- 
bände. 6. Zeitschriften. 

Wer, wie ich, die „Reklamekunst” unter 
kapitalistischen Verhältnissen in den zwan- 
ziger und dreißiger Jahren, die Arbeits- 
methoden in Werbeagenturen und Studios 
kennengelernt und bis heute immer im 
engen Kontakt mit der Gebrauchsgrofik ge- 
lebt hat, gewachsen und reifer geworden 
ist, den berührt dieses Buch ganz beson- 
ders, weil es eine glänzende Rechenschafts- 
legung der künstlerischen, eigenschöpferi- 
schen Leistungen unserer Gebrauchsgrofiker 
und darüber hinaus als großartiges Bild- 
buch ein überzeugendes Dokument der Er- 
folge unseres kulturellen und wirtschaft- 
lichen Aufstiegs ist, Es gibt kein Gebiet der 
sozialistischen Kultur und der sozialistischen 
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Wirtschaft, in das nicht die Gebrauchsgrafik 
einbezogen ist „in den historischen Ent- 
wicklungsprozeß der bildenden Kunst, zu- 
mal sie eine bedeutende, eigene, jedoch 
nicht isoliert für sich zu sehende künstleri- 
sche Tradition besitzt, welche in verschiede- 
nen ihrer Disziplinen, vor allem in der 
Buchkunst und im Plakat und vornehmlich 
in der engen Verbindung mit dem Kampf 
der revolutionären Arbeiterklasse, zu her- 
vorragenden, längst in den Schatz unserer 
sozialistischen Nationalkultur aufgenomme- 
nen künstlerischen Leistungen geführt hat“ 
(Rademacher). 

Dieses Buch gehört nicht nur in die 
Hände von Fachleuten, ich meine, es könnte 
auch in der kunstpädagogischen Erziehung 
in den Schulen als Anschauungsobjekt eine 
wichtige Rolle spielen. Die Gebrauchsgrafik 
ist eine mobile Kunst, immer in Bewegung. 
Jeder Tag bringt Neues. Seit der Konzep- 
tion, der Auswahl, der technischen Herstel- 
lung, für die man die Mitarbeiter von Öffizin 
Andersen Nexö besonders loben muß, sind 
viele neue Arbeiten entstanden. Äber auch 
viele, viele qute Arbeiten der letzten Jahre 
konnten nicht aufgenommen werden, es 
fehlt auch das umfangreiche Gebiet der 
Glückwunschkarten, mancher Künstlername 
blieb ungenonnt. Dos vorliegende Buch hat 
nur einen Mangel, es müßte doppelt so dick 
sein, um all das zeigen zu können, was die 
Gebrauchsgrofik bei uns wirklich zu zeigen 
hat. 

Max Gebhard 


(Fortsetzung von Seite 41) 

Konstruktion und Örnament 

tischen Sinn behandelt werden. Unstrittig 
sind heute Erfordernisse funktionaler Ge- 
staltung, wie Einsichtigkeit der Funktion, 
Einladung zum Gebrauch, Vergnüglichkeit 
des Gebrauchs, Voraussetzung kommunisti- 
scher ästhetischer Gestalttendenzen. Umge- 
kehrt verlangt aber auch die Einladung zum 
Gebrauch, seine Einsichtigkeit und seine 
Vergnüglichkeit eine ästhetisch-subjektzen- 
trierte Lösung der gestalterischen Aufgabe, 
die ihre technische Lösung subjektiv aus- 
deutet, umspielt, Nur ein Beispiel aus Ber- 
lin: die Treppenspirale, die im „Gastmahl 
des Meeres" in der Spandauer Straße in 
die Bar hinunterführt — eine von verschie- 
denen konstruktiven Möglichkeiten — und 
durch Aussparungen im Mauerwerk dem 
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Besucher erlaubt, beiläufig, spielerisch, aktiv 
alles schon zu bemerken, was im Inneren 
des Fischrestaurants für ihn von Interesse ist. 
In diesem Kontext kann auch das für pro- 
gressive jugendstilige Lösungen charakteri- 
stische Spannungsverhältnis von konstruk- 
tiver und ornamentaler Konturen- undLinien- 
führung heute noch anregend wirken, soweit 
ihm die Bedingungen industrieller Massen- 
produktion nicht entgegenstehen; diese 
waren aber auch schon im Falle der U-Bahn- 
wagen gegeben. Im besagten Verhältnis 
gibt es zwei Extreme: Das eine besteht dar- 
in, daß die dekorative Linie die kanstruk- 
tive überspielt und nicht mehr erkennen 
läßt, das andere darin, daß die dekorative 
der konstruktiven Linie sklavisch folgt und 
sich damit auf mechanische Weise aufhebt. 
Die abgebildeten Details der U-Bahnwagen 
(Haltestange, Fußteil, Kopfteil) zeigen aber 
auch, wie die ornamentale Linie als sub- 
jektzentrierte Ausdeutung der konstruktiven 
Linie, als ihre ausdrucksbetonte Ausfor- 
mung zum Gestaltwert beitragen kann, 
„Die Konstruktionslinie geht selbständig auf 
ihr Ziel los, begeistert sich für die Änstren- 
gung, die sie leisten, für die Last, die sie 
tragen, den Druck, den sie aushalten muß. 
Sie weigert sich, ihre Tätigkeit unter einer 
unmotivierten Überladung von Örnamenten 
zu verbergen; ihr Stolz verbietet ihr katego- 
risch jedes Streben nach anderer Wollen- 
dung als derjenigen, die sie in dem Aus- 
druck ihrer unabänderlichen Wirksamkeit 
fand, in den tausend Möglichkeiten ..., in 
dem unsere ästhetische Sensibilität keinem 
anderen Jahrhundert nachstehen sollte, — 
Diese Vollendung ... setzt eine Konzeption 
der Formen und Dinge voraus, deren 
Silhouetten und Umrisse das ausdrücken, 
was jede Form, jeder Gegenstand Bestimm- 
tes und Reales über seine Tätigkeit und 
seine Daseinsberechtigung zu sagen hat, 
ohne Beihilfe irgendwelcher fremder Ele- 
mente." ! 


Funktion und Ornament 
Wird Funktionalität soweit differenziert, daß 
sie auch das Bedürfnis nach gestalthafter 
Selbstdarstellung der gesellschaftlichen In- 
dividuen einschließt, so sind freilich auch 
Ausdruckswerte ein Moment funktionaler 
Gestaltung. Das zeigt nur, daß das Ästhe- 
tische nicht als reiner Selbstzweck gefaßt 
werden kann, als das Zweckfreie schlecht- 
hin, sondern als spezifische Form kommuni- 
kativer Gebrauchsfähigkeit, die sich nur im 
Widerspruch von Gebrauchswert und Ge- 
staltwert entfalten kann: Der Gestaltwert 
existiert nur in einem kommunikativen Ge- 
brauchszusammenhang, aber nicht als blo- 
Bes Mittel (Kodierungsmittel des Informa- 
tionsaustausches), sondern als Objekt. Der 
Gebrauchswert von Gegenständen ist ja 
differenziert; er reicht von moterieller Ge- 
brauchsfähigkeit über verschiedene Arten 
praktischer und kommunikativer Gebrauchs- 
fähigkeit bis zum ästhetischen Gebrauch, 
Unterliegen die Gegenstände des materiel- 
len, vielfältig praktischen und instrumenta- 
len kommunikativen Gebrauchs einer do- 
minierenden Zweck-Mittel-Relation, so kän- 
nen Gegenstände ästhetischen Gebrauchs 
alle anderen Gebrauchsfunktionen erfüllen; 
im ästhetischen Verhältnis sind diese jedoch 
nicht dominant. 

Funktiongle Gestaltung folgt nicht aus 
einem idealen Wesen des Gegenstands in 
platonischer Sicht, sondern aus dem diffe- 
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renzierten, konkreten, historisch transfor- 
mierten sozialen Funktionszusammenhang, 
der gegenständlich vermittelt wird. Dieser 
Funktionszusammenhang wird durch 
menschliche Bedürfnisse bestimmt, aber 
nicht in ihrer rohen, tierischen Form (vgl. 
Marx in den Pariser Manuskripten); auch 
die physischen Bedürfnisse der Individuen 
sind kommunikative Bedürfnisse, das heißt 
nur im Kontext sozialer Kommunikation 
menschlich, das heißt menschenwürdig zu 
befriedigen. 

So bestimmen zum Beispiel das Wohn- 
bedürfnis elementare Notwendigkeiten 
(Schlafen, Waschen, Kleiden, Kochen, Es- 
sen, Wohnhygiene, Kinderpflege, Eheleben) 
nicht in nivellierter Form, sondern als diffe- 
renziertes Kommunikationsbedürfnis mit 
vielfältigen Weiterungen: Freunde empfan- 
gen, Bücher sammeln, Bilder hängen, Mu- 
sik hören, mit Kindern spielen, Zusammen- 
leben mehrerer Generationen, nachbar- 
schaftliche Kontakte, unterschiedliche For- 
men über- und interfamiliärer Geselligkeit, 

Schon das Einrichten einer Wohnung ist 
hierfür ein Ausdruck; Ist aber eine Ent- 
scheidung überhaupt möglich, wenn es bei- 
spielsweise fast nur Schrankwände zu kau- 
fen gibt, die eine bestimmte Wohnstruktur, 
damit aber auch eine Vermittlungsstruktur 
sozialer Kommunikation vorgeben? 

Haben Gebrauchsgegenstände ober nur 
ein „abstraktes Dasein” (Marx), werden die 
materiell-gegenständlichen WVermittlungen 
des gesellschaftlichen Lebensprozesses in 
diesem Sinne entfeinert, wird auch die Re- 
duktion und Nivellierung menschlicher Be- 
dürfnisse, ihre Verselbständigung als „bor- 
nierte Lebensmomente" (Marx) begünstigt: 
eine Nachwirkung gesellschaftlicher Spon- 
taneität, deren endgültige Überwindung in 
der Entwicklung der sozialistischen Gesell 
schaft liegt. 

Zwischen Wohnung und Arbeitsplatz ver- 
mittelt der öffentliche Nahverkehr; fast 
jeder verbringt wenigstens 20 bis 30 Minu- 
ten auf dem Wege zur Arbeit oder von der 
Arbeit in S-Bahn, U-Bahn, Bus oder Stra- 
Benbahn, wenn wir von Taxis und eigenem 
Wagen einmal absehen, Diese 30 Minuten 
können eine Tortur sein, während der man 
durch grelles Licht, rohe Formen, lächer- 
lichen Dekor gepeinigt wird; sie können 
aber auch kommunikativ und vergnüglich 
sein. Gewiß, das hängt nicht allein von ge- 
stalterischer Pointierung des für uns We- 
sentlichen ab, am wenigsten von bloßer 
Örnamentierung, Denn das Örnament ist 
keine Alternative zu mangelnder Berück- 
sichtigung der kommunikativen Natur und 
Differenziertheit menschlicher Bedürfnisse, 
Was uns Gebrauchsgegenstände, Wohn- 
bedingungen, Verkehrsbedingungen usw. in 
dieser Hinsicht vorenthalten, ersetzt kein 
Ornament; will es das, bemäntelt es nur 
das Fehlende. 


Anmerkungen 

1 Wan de Welde, Henry: Zum neuen Stil, Heraus- 
geber Hanz Curjal, München 1955, 5. 111 
ebenda, 5. 116 

ebenda, 5. 121 

ebendo, 5. 169 

ebenda, 5. 166 

Poppenberg, Felix: Dos lebendige Kieid, Berlin 
1910, 5.14 

Yan de Welde, Henry: Zum neuen Stil, Heraus- 
geber Hans Curjel, München 1955, 5. 194 
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Nach Redaktionsschluß: 


Ausschreibung zur Gestaltung von Schreibgeräten 


Gemeinsam mit dem Amt für industrielle Formgestaltung und der VVB Musik- und Kulturwaren schreibt der VEB Schreibgerätewerk Markant, 
ı  Leitbetrieb der Erzeugnisgruppe Schreibgeräte, einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für industriell zu fertigende Schreibgeräte 
aus, Es geht um 
- Kugelschreiber einschließlich Mehrminenkugelschreiber, 
- Füllhalter, 
» —- Faserschreiber 


einschließlich ihrer Verpackungsmöglichkeiten, der grafischen sowie einer einheitlichen Schriftzug- und Signetgestaltung. 


; 
‚ Es können Einzelentwürfe sowie Setgestaltungen eingereicht werden. 
Die Ausschreibung ist bis zum 30. 9. 1976 unter Angabe der vollständigen Anschrift des Wettbewerbteilnehmers vom 
VEB Schreibgerätewerk Markant, 8601 Singwitz, Kreis Bautzen 
— Kennwort: Schreibgeräteausschreibung 
anzufordern. 
Die vom Veranstalter unter einer Kennummer eingetragenen Teilnehmer erhalten dazu weitere Unterlagen. 
"  Einsendeschluß ist der 19. 11. 1976. 
Für die besten Arbeiten sind folgende Preise ausgesettrt: 
x 1. Preis 4.000 Mark 
ö 2.bis 4. Preis je 2000 Mark 
E 5.bis 8, Preis je 1 000 Mark 
9. bis 16. Preis je 500 Mark 
ni 
" Außerdem sind Ankäufe der Arbeiten möglich. 
fi 
h 
1ö 
t 
| 
Fotos: Strojirenstvi Liberec, Vyjzkumny Zavod Brno, Printed in the German Democratic Republic 
ADN-ZB/Löwe (1) 5.17; AlF/Adebahr (2) Oborove Wytvarne stredisko vytvarn& (6) Klischees, Satz und Druck: 
5.27l/Eckelt (4) 5.23, 24, 25/Lehmann (2) 5.41, 42; Götz Wilaschek, Berlin (29) 5.9,  Grofischer Großbetrieb VWälkerfreundschaft 
j- 5.22; Georg Eckelt, Berlin (1) 5.28; Renate 10, 11, 12, 13, 18, 19, 20, 23, 24, 37, 38, 39; Dresden 
Fetzer, Berlin (12) 5.21, 26, 27, 28; Klaus Gottfried Wonneberger, Berlin (5) 5. 24, 25, Einband: 
Freier, Berlin (5) 5.12; Joachim Grund, 27,28. VEB Broschureneinband, Leipzig 
Leipzig (1) 5.32; Karl August Harnisch, 
Halle (3) 5.25; Bernd Heyden, Berlin (1) 
e 5,23: Erich Müller, Berlin (1) 5.27; PGH 
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Fotostudio Leipzig (5) 5.31, 34, 35, 36; H. 
J. Schmidt, Erfurt (6) 5.13, 14, 19, 20; Bild- 
archiv VEB Weimar-Kombinat (18) 5.29, 30, 
32, 33, 34, 35, 36; Wyzkumny Ustav Textilneho 
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Vorschlag für die Titelgestaltung dieses Heftes zum Thema LANDTECHNIK, eingereicht von Joachim Grund 
und Wolfgang Lippmann. In einem Brief an uns kommentierten sie ihren Entwurf: „Unser Titel stellt eine 
Umsetzung der Landtechnik dar. Der gestreifte Grund soll Furchen und Acker assoziieren — korrespondie- 
rend mit den in ihren typischen Arbeitsrichtungen symbolisierten Aktivitäten Pflügen, Säen, Ernten, Bergen, 
Was die Farben betrifft, so nehmen wir Bezug auf die Farben unseres Kombinats: Maisgelb (für Funktions- 
einheiten), Schwarzoliv (für statische Systeme) und Weiß (für hygienische Bereiche und für Behälter). 


o 
Die farbigen Kreisflächen bringen die unterschiedlichen Substanzen zum Ausdruck — zum Beispiel Saatgut, RK 
Düngegut, Erntegut ....” Fr 
j' 4) 
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